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Das „Bolksblatt“ erſcheint mit töglichen B enJluſtr. Beilagen, „Kinderfreund ſowie Volk ger

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen Das Volksblatt“ iſt da
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden Schriftleitung Harz 42/44
Hofgebäude 2 Treppen. Fernſprech Anſchluß 24 667
Verſönl Auskunftserteilung mittags von 12 bis Uw

Halle (Saale), Donnerstag, den 16. Juni 1027

Volksblakt
dozialdemokratiſ be Tageszeilung

nur
Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Bezugsbedingungen. Der Bezugspreis beträg
monatlich 2,- Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis mongatlid
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk
Anzeigenpreis 12 Pfg. im Anzeigen und 60 Pfg
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts
ſtelle: Harz 4244. Fernruf 24 605. Zweigſtelle
Gr. Ulrichſtraße 27 Voſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Schöverer Kerker
ohne zeitliche Beſchränkung.

Das Urteil gegen Kowerda. Umwandlung der Strafe
in 15 Jahre ſchweren Kerker.

Warſchau, 16. Juni. (Radiomeldung.)
Um 1 Uhr nachts verkündete das Standgericht das Urteil

gegen den Mörder des ruſſiſchen Geſandten. Kowerda wurde zu

ſchwerem Kerf ohne zeitliche Beſchränkung ver-
urteilt. Gleichzeit: eſchloß das Gericht, den Staatspräſidenten
zu erſuchen, die Strafe in eine fünf zehnjährige ſchwere
Kerkerſtrafe umzuwandeln.

Warſchau, 16. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Unter rieſiger Beteiligung begann am Mittwochvormittag inWarſchau das tsverfahren gegen De

Mörder des ruſſiſchen Geſandten in Warſchau Woj-
kow, Kowerda. Er iſt noch keine 20 Jahre alt, beſitzt eine ſieben
klaſſige Gymnaſialbildung und war noch bis vor kurzem Mit
arbeiter einer in Wilna erſcheinenden weißruſſiſchen Zeitung.
Die Frage des Vorſitzenden, ob er den Mord begangen habe, be
7 h t der Angeklagte; er bekennt ſich jedoch zu keiner Schuld. Den
Mord habe er verübt, um ſich für all das, was die Bolſchewiſten
in Rußland begangen haben, zu r äch en. Den Geſandten hat der
Angeklagte vor der Tat nicht gekannt.

Die Zeugenausſagen brachten in den Gang der Verhandlungen
keinerlei neue Momente. Von beſonderem Intereſſe waren ledig
lich die Ausſagen der Eltern und Freunde des An-
gellagten, die ſich auf ſeine Perſon bezogen. Die Nachbarn be-
eichnen Kowerda als einen e und ſehr ar-eit ſamen Menſchen, der den Lebensunterhalt der ganzen Fa

milie mit 150 bis 200 Zlotys, die er als Korrektor einer weiß-
ruſſiſchen Zeitung verdiente, beſtritt. Zu Hauſe wurde nie von
Politik geſprochen. Der Vater war als ehemaliger zariſtiſcher und
ſpäterer Offizier der Roten Armee wegen der ihm in Sowjetruß-

land nicht zuſagenden Verhältniſſe nach Polen geflohen und war
dann lebhaft politiſch intereſſiert. Er hat einige Zeit gemeinſam
mit Sawinkoff antikommuniſtiſche Zeitſchriften und Broſchüren
herausgegeben. Sein Sohn arbeitete zeitweilig auch an einer
kommuntſtiſchen Zeitung mit, änderte jedoch ſeine Einſtellung zum
Kommunismus vollſtändig, als aus Rußland die Kunde fam, daß
ſein beſter Freund von den Kommuniſten in Rußland er
ſchoſſen worden ſei. Kowerda will tatſächlich die Abſicht gehabt

haben, nach Sowjetrußland zu reiſen, wo er hoffte, das ihm in
Wilna vorenthaltene Abiturium zu erhalten. Das Wilnager
ruſſiſche Gymnaſium, wo er ſieben Klaſſen abſolvierte, mußte Ko
werda verlaſſen, weil er in ſeiner Berufsarbeit als Zeitungs
korrektor nur wenig Zeit fand, ſeinen Schulpflichten nach
zukommen.

Die Ausſagen der politiſchen Polizei in Wilna ergaben,
daß bei den dort vorgenommenen Verhaftungen und Haus-
ſuchungen kein belaſtendes Material, das etwa den Nachweis einer
im Zuſammenhang mit dem Attentat Kowerdas ſtehenden Organi-
ſation erbracht hätte, vorgefunden wurde. Nur bei Kowerda ſelbſt
wurde die Quittung eines Briefes entdeckt, in dem er einen Dollar
für das Nikolai-Nikolajewitſch-Komitee ins Ausland geſandt hatte.

Kowerda ſagt aus.
Warſchau, 16. Juni. (WTVB.)

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung wurde der Angeklagte
Kowerda vernommen, der u. a. folgendes erklärte: Als der
bolſchewiſtiſche Umſturz erfolgte, war ich Schüler des Realgym
naſiums in Samara. Dort war ich Augenzeuge des Chaos und
der Terrorakte. Jm Jahre 1919 bin ch nach Polen urück
gekommen. In Wilna geriet ich in eine kommuniſtiſche
Umgebung und lernte da die negative Seite der bolſchewiſtiſchen Jdeologie kennen. Jn dieſer Zeit entſtand in mir die

Abſicht, den Kampf gegen den Bolſchewismus zu be
ginnen. Jm vorigen Jahre wollte ich zu dieſem Zwecke nach Ruß-
land auf ilklegalem Wege zurückkehren. Da es nicht gelang,
ſah ich mich gezwungen, einen leg alen Paß einzureichen. Als
mir dieſer abgeſchlagen wurde, beſchloß ich, zum Zeichen des Pro
teſtes den Geſandten Wojkoff zu töten. Jch bedau.ere ſebr, dieſe
Tat in Polen vollbracht zu haben. Jch wollte Polen, das ich
als zweite Heimat betrachte in keine Verlegenheit bringen. Meiner
politiſchen Geſinnung nach bin ich kein Monarchiſt, ſon-
dern Demokrat, ich ziehe jedoch in Rußland jede andere
Staatsform dem Bolſchewismus vor. Jch habe Wojffkoff nicht als
Sowjetgeſandten, ſondern als Vertreter der Komintern
et t Nach der Vernehmung Kowerdas trat eine Verhandlungs-
pauſe ein.

Acht Jahre Gefängnis für
Käthe Hagedorn.

Wegen Totſchiags in zwei Fällen und wegen
Sittlichteitsverbrechen

Duisburg, 16. Juni. (WTVB.)
Jm Mordproezeß Hagedorn wurde geſtern abend nach ein

dreiviertelſtündiger Beratung vom Schwurgericht folgendes Urteil
gefällt: Die Angeklagte Käthe Hagedorn wird unter Zubilligung
mildernder Umſtände wegen Sittlichkeitsver-brechen s zu einer (Gefängnisſtrafe von 6 Monaten und
wegen Totſchlags in zwei Fällen zu je 5 Jahren Ge-
fängnis, zuſammengezogen in eine Gefängnisſtrafe von
8sJahren, verurteilt. Die Unterſuchungshaft von 1114 Monaten
wird von der Strafe in Abzug gebracht.

Jn der Begründung zu dem Urteil gegen die Duisburger
Mörderin Hagedorn führte der Vorſitzende aus, daß die Angeklagte
für ihre Tat verantwortlich ſei. Eine Ueberlegung, wie ſie
zum Tatbeſtand des Mordes gehört, kommt nicht in Frage, ſondern
Totſchlag im Affekt. Daß die Angeklagte ſich ihrer Ver-
antwortlichkeit bewußt ſein mußte, erhellt daraus, daß ſie die
Leichen mit Gras bedeckte. Auch die Verdächtigung des Ptak, die
Fahrt zur Badeanſtalt, die Flucht ſind Handlungen, die nicht als
Affekthandlungen in. Dämmerzuſtande bezeichnet werden können,
ſondern eine gewiſſe Ueberlegung vorausſetzen. Das Gericht trägt
der einmütigen Anſicht der Sachverſtändigen Rechnung, wonach es
ſich bei der Angeklagten um einen Menſchen handelt, der das
Kindes alter kaum überſchritten hat und auch ſchwer
pſychopathiſch war. Auf der anderen Seite mußte die
Schwere des Verbrechens, das zwei Familien der Kinder beraubte,
Anlaß zu der ſtrengen Strafzumeſſung geben.

Sachverſtändigen-AUrteile.
Jm übrigen war die Mittwochverhandlung, die unter Aus

ſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, von den Erörterungen der
Sachverſtändigen ausgefüllt. Medigzinalrat Dr. Gun relach erklärte, die Angeklagte habe ihre Reifezeit noch nicht be

Kindertragödie.
endet, ſei ſexuell noch unreif und einem erwachſenen Menſchen
nicht gleichzuachten. Die Tat ſei nicht Pargnakigz ausgeführt
worden. Die Angeklagte ſei am Tage der Tat beſonders
erotiſch eingeſtellt geweſen. Der S Tat-r war der ſelbſtſüchtige Drang zur Befriedigung der ſinn-
ichen Begierde. Die Tötung des Mädchens ergab ſich aus deſſen

Widerſtand, die des Knaben, um ihn als Zeugen loszuwerden.
Sanitätsrat Dr. Magnus Hirſchfeld vertrat im Gegenſatz zum
Gutachter den Standpunkt, daß die Tat in einem pathalo-
giſchen Rauſchzuſtand begangenn worden ſei, wobei es ſich
um einen Zuſtand der Bewußzloſigkeit und krankhaf-
ten Störung der Geiſtestätigkeit handele. Die An-
geklagte ſei keine verworfene Verbrecherin, die Tat ſtimme mit
ihrem ſonſtigen Charakter nicht überein. Sachverſtändiger
Dr. Beyerhaus“ von der Provinzialirrenanſtalt bezeichnete die
Angeklagte als eine Pſychopathin mit hyſteriſchem Ein
a. Sie habe die Tat nicht in einem Zuſtand der Geiſtes
geſtörtheit begangen, eine mildere Beurteilung verlange aber die
Ünreife ihres Urteils und die überregte Einbil-
dung. Profeſſor Raekke (Frankfurt) erklärte, Zweck der Tat,
die nicht vorher geplant war, ſondern in Erregung plötz-
lich geſchah, war Blut zu ſehen. Die freie Willensbeſtimmung
ſei durch die ſinnliche Erregung jedoch nicht aufgehoben geweſen.
Jedoch ſei die Angeklagte ſeeliſchunreif. Es handele ſich um
eine Affekthandlung, die aber nicht in Geiſtesſtörung be-
gangen wurde. Profeſſor Strauch (Berlin) vertrat den Stand-
punkt, daß begründete Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit der
Angeklagten bei der Tat beſtünden. Jhr gewiſſer körperlicher Zu
ſtand, in dem ſie ſich befand, habe im Zuſammenhang mit der
großen Hitze bei ihr einen Ausnahmezuſtand ausgelöſt, wobei ſie
in der Erregung die Kinder abſchlachtete.

Selbſtmord eines ruſſiſchen
Volkskommiſſars.

Der ruſſiſche Volkskommiſſar für Geſundheitspflege, Prof. Dr.
Taraſſewitſch, iſt auf dem „Weißen Hirſch“ in Dresden wo
er zur Erholung weilte, angeblich bei dem Verſuch, freiwillig aus
dem Leben zu ſcheiden, aus dem Fenſter geſtürzt und dabei töd-
lich verunglückt.

Genf und Mosfkau.
Von Rudolf Breitſcheid.

Ueber die privaten Beſprechungen der Außenminiſter in Ger.
iſt am Dienstag ein Kommuniqué ausgegeben worden, nach dem
die Vertreter von England, Frankreich, Jtalien, Belgien und
Deutſchland in einen Gedankenaustauſch über die politiſche Lage
und die ihre Staaten berührenden Fragen eingetreten ſind. Da
hätte ebenſogut ungeſagt bleiben können, denn daß ſich die Herren
nicht über das Wetter und auch nicht über die Ozeanflieger
unterhalten haben, war anzunehmen. g

Aber ſchließlich braucht man nicht mit der Fähigkeit des zweiter
Geſichts begabt zu ſein, um zu wiſſen, daß auf der Tagesordnung
der Konferenzen der Staatsmänner in erſter Linie das ſteht, was
man kurz unter dem Titel des ruſſiſchen Problems zu-
ſammenfaſſen kann, und man darf ſich nur wundern, daß zum
mindeſten zu der Zuſammenkunft am Dienstag nicht auch det
polniſche Außenminiſter hinzugezogen war. Neben dem engliſch
ruſſiſchen Konflikt geht der andere zwiſchen der Sowjetunion und
Polen einher, und zweifellos werden ſich die Genfer Delegierten
nicht die Moskauer Auffaſſung zu eigen machen, nach der nicht
nur der Mörder des ruſſiſchen Geſandten in Warſchau, ſondern

Braunkfohlen-Preiserhöhung?
Antrag der mitteldeutſchen Braunkohlen
ſunöikate. Beanſtandung durch das

Reichswirtſchaftsminiſterium.
Berlin, 16. Juni. (WTB.)

Jn der heutigen Sitzung des Reichskohlenverbandes und
Großen Ausſchuſſes des Reichskohlenrats kam zunächſt der in
letzten Sitzung einem Sonderausſchuß zur Prüfung überwjeſene
Antrag der beiden mitteldentſchen Braunkohlenſyndikate auf Er
höhung der Preiſe für Hausbrandbriketts im engeren Abſatzgeb
zur Verhandlung. Ange nommen wurde ein von einem Ver
treter der Verbraucherintereſſen eingebrachter Vermittlungsvor
ſchlag, wonach gegenüber dem bisher veröffentlichten Jahrespreis
programm die jeweiligen Monatspreiſe für die Monate Juli bis
Oktober einſchl. ſowie für März eine Erhöhung um eine
Mark und für die Monate November bis Februar einſchl.
eine ſolche um zwei Mark erfahren ſollen. Begründet wurde
der Vermittlungsvorſchlag damit, daß gewiſſe Erhöhungen der
Selbſtkoſten infolge der Ver kürzung der Arbeitszeit
und des Zuſchlages für Mehrarbeit bereits eingetreten,
andere in ihrer Höhe ziffernmäßig aber noch nicht feſtſtellbar zu
erwarten ſind. Die endgültige Feſtſtellung der Auswirkung
der Arbeitszeitverkürzung ſoll im Oktober ſtattfinden. Durch den
Vertreter des Reichswirtſchafts miniſteriums wurde
der Entſchluß der Preiserhöhung beanſtandet. Die Beanſtan
dung geht davon aus, daß das Reichswirtſchaftsminiſterinm nicht
die Ueberzeugung hat gewinnen können, daß die Spanne zwiſchen
Erlös und Selbſtkoſten über das Maß deſſen hinaus verkürzt
würde, das notwendig ſei, um den Braunkohlenbergban lebens-
fähig zu erhalten. Lediglich die Befürchtung, daß die Koſten ſich
in Zukunft unter Umſtänden ungünſtiger geſtalten, könnte
den Anſpruch auf Preiserhöhung nach Lage der che nichr
ſtützen. Die Vorwegnahme künftiger und nach Art und Ausmaß
völlig ungewiſſer Koſtenerhöhungen in der Preisſtellung ſei ein
volkswirtſchaftlich bedenkliches Vorgehen, das in
der übrigen Wirtſchaft Nachahmung finden und damit das öffent
liche Wohl gefährden könnte. Die erneuten Preiserhöhungs-
anträge des RheiniſchWeſtfäliſchen und des Aachener Kohlen
ſyndikats wurden einem Sonderausſchuß zur Prüfung übergeben.

auch die polniſche Regierung nur Werkzeuge in der Hand des zum
Kriege treibenden britiſchen Jmperialismus ſeien.

Was indeſſen im einzelnen verhandelt worden iſt, wiſſen wir
nicht. Darüber laſſen ſich nur Vermutungen anſtellen, und wir
möchten einſtweilen bei der Annahme bleiben, daß weder von
Chamberlain noch von irgendeiner anderen Stelle der Verſuch ge
macht worden iſt, eine politiſche oder wirtſchaftspolitiſche Allianz
gegen die So jetrepublik zuſtande zu bringen. Wir glauben nicht
an kriegeriſche Abſichten Englands, wir bezweifeln auch,
daß es den Wunſch nach der Schaffung irgendeiner gegen den Be
ſtand des ruſſiſchen Staates oder gegen die Sowjetregierung ge
richteten Koalition zum Ausdruck gebracht hat. Selbſt wenn es
ſolche Pläne hegte, würde das Londoner Kabinett wiſſen, daß es
mit ihnen bei den anderen Mächten keine Gegenliebe finden könnte.
Am allerwenigſten bei Deutſchland: das deutſche Volk in ſeiner
überwiegenden Mehrheit will die Neutralität gewahrt wiſſen
und lehnt eine Beteiligung an irgendwelchen Unternehmungen ab,
die mit ſeinen ebertragsmäßigen Verpflichtungen nicht in Ein
klang ſtänden.

Auch dann, wenn ein Preis für das Abweichen von dieſer Linie
gezahlt würde, und es iſt deshalb nicht unbedenklich, daß in einem
Teil der Rechtspreſſe Andeutungen gemacht werden, die als das
Angebot eines ſolchen Geſchäfts aufgefaßt werden können. Jn
einem Bericht des Genfer Vertreters der Deutſchen Tageszeitung“
finden ſich die folgenden Sätze:

„Wagt man uns wirklich wieder nur neue ungewiſſe
agen an Stelle klarer, befriſteter r tung zu

ieten und verlangt man nicht gleichwohl Bindungen tſch
lands, die vielleicht zunächſt harmlos klingen, uns aber doch in
in der Folge den freien Willen nehmen ſollen und uns ſchließ
lich zwangsläufig mit in den Strudel des Ruſſenkonflikts ziehen
können? Deutſchland muß ſich ganz klar machen, daß es die



Beſtimmung ſeines Schikſals ſelbſt in derHand behalten will und daher jeden vermeiden
wird, der uns automatiſch früher oder ſpäter zur ein

tion Zwingt Was wir im gegebenen Augenblick aus
em Willen werden, iſt eine andere Frage. Vor

allem aber kann das wiederholen wir nur ein von un
würdigen Feſſeln befreites, als gleichberechtigt behandeltesDeutſvland jemals daran denken, jene europäiſche Solidarität

zu empfinden und dauernd zu betätigen, die Chamberlain geſtern
als ſein dis begeichnet hat. Vorläufig äußert ſich dieſe „Soli-
darität“ darin, daß man den Wunſch Deutſchlands, Mitglied
der Mandatskommiſſion des Völkerbundes zu werden, gerade
engliſcherſeits faſt ſchroff zurückweiſt.

Das muß ſo aufgefaßt werden, als ob uns klar befriſtete Zu
ſagen der Weſtmächte in eine „europäiſche Solidarität gegen
Rußland hineinſchmeicheln könnten, und das iſt außerordentlich
gefährlich. Die Sozialdemokratie jedenfalls hat dem-
gegenüber mit aller Entſchiedenheit zu betonen, daß ſich Deutſch-
land weder durch Verſprechungen noch durch tatſächliche Leiſtungen
zum Eintritt in eine antiruſſiſche Front bewegen laſſen darf.

Oder ſollte etwa die Deutſche Tageszeitung“ nur an jene ge
meinſamen Abwehrmaßregeln gegen die 3. Jnternationale denken,
die jetzt von Berufenen und Unberufenen erörtert werden? Von
rornherein muß geſagt werden, daß uns auch dieſe Pläne ſehr
bedenklich vorkommen. Gut, es läßt ſich verſtehen, wenn ſich
die verſchiedenen Regierungen gegen eine Verquickung der Tätig-
keit der ruſſiſchen diplomatiſchen Vertretungen mit der Propa-
gandaarbeit der Moskauer Exekutive wehren. Botſchaften, Ge-
ſandtſchaften, Handelsvertretungen uſw. ſollen ſich auf das ihnen
durch das Völkerrecht zugewieſene Gebiet beſchränken. Die Regie-
rungen, bei denen ſie beglaubigt ſind, haben ein Recht, zu ver-
langen, daß ſie nicht unter dem Schutze der Exterritorialität zu
Herden oder zu Stützpunkten einer „weltrevolutionären“ Agitation
werden, die ſich in die inneren Angelegenheiten der betreffenden
Staaten einmiſcht. Aber ſchließlich ſind doch die eigentlichen
Trägerinnen der Jdeen der 3. Jnternationale die kommuniſtiſchen
Parteien in den einzelnen Ländern. Sie werden von der in Ruß-
land domizilierenden Exekutive geiſtig genährt und materiell
gefördert. Eine Kampfparole gegen die 3. Jnternationale könnte
gar zu leicht zu einem Vorgehen gegen die Gedankenwelt des Kom
munismus und ihrer Vertreter mit ſtaatlichen Machtmitteln
führen, und dann würde man auf einen verhängnisvollen Weg
geraten

Wir lehnen ſein Betreten nicht nur aus grundſätzlichen
Erwägungen ab, auch nicht allein, weil wir deutſchen Sozialdemo-
kraten die kommuniſtiſche Arbeit nicht fürchten, ſondern weil wir
überzeugt ſind, daß zuletzt gen au das Gegenteil von dem
erreicht würde, was man beabſichtigt hat. Der Bolſchewismus
könnte ſich im Grunde gar nichts beſſeres wünſchen als die Jn
ſzenierung einer Weltkampagne gegen ihn. Wir ſehen doch, wie
die Kommuniſten heute ſchon mit der falſchen Behauptung von einer
Hoalition der kopitaliſtiſchen Länder ihr wankendes Gebäude
ſtützen.

Der eingig gute Gedanke, der in Genf aufgetaucht zu ſein
ſcheint, iſt der einer Art Weltkonferenz, zu der auch Ruß-
land ei werden ſoll. Gr wird den Moskauer Machthabern
nicht ſonderlich ſympathiſch ſein, da er ihnen ein ſtarkes Argument
aus der Hand ſchlägt und ihnen die Fortſetzung einer Bluffpolitik,
die an die unſeligen Methoden des Wiener Ballplatzes erinnert,
einigermaßen erſchwert. Aber ſie würden es kaum wagen, die Auf-
forderung zu einer ſolchen Diskuſſion der ſtrittigen Fragen zurück-

Se in dieſer Richtung gemacht hätte, um ſich dafür das Wohl
wollen der Beſatzungsmächte zu erkaufen, ſind vollkommen leere
Gerüchte. Den beabſichtigten Zweck, dadurch Rußland von Deutſch
land zu entfernen, werden ſie auch angeſichts der politiſchen Lage
kaum erreichen, wenn nicht in Moskau bereits alle geſunde Ver
nunft verſchwunden iſt.

Aehnlichen Zwecken dienten auch die offenſichtlich groben Ent-
ſtellungen der Ausführungen, die Dr. Streſemann geſtern zu den
deutſchen Preſſevertretern gemacht hat, und zu deren Verbreitung
a leider auch namhafte franzöſiſche Journaliſten hergegeben

ben.

Preußen als Helfer in der Not.
Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt berichtet:
Der Staatsſekretär im Preußiſchen Staatsminiſterium

Dr. Weißmann iſt am Mittwochabend nach Genf gereiſt, um
dort den Reichsaußenminiſter bei ſeinen Verhandlungen über die
Herabſetzung der Beſatzungstruppen im Rheinland
zu unterſtützen. Mit anderen Worten: die preußiſche und unter
Führung eines Sozialdemokraten ſtehende Koa-
litionsregierung ſoll dem Außenminiſter des Rechts-
kabinetts zu Hilfe eilen.

Die Meldung, daß es ſich bei der Anweſenheit von Weißmann
in Genf um die Vertretung des preußiſchen Standpunktes „in

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 16. Juni. (Soz. Preſſe-Dienſt.)

An den beiden erſten Tagen der neuen Reichstagsſeſſion bat
der Bürgerblock deut liche Warnungen aus dem Hauſe er-
halten, die ihm beweiſen, daß dieſe Regierung nur über eine ſehr
unſichere Mehrheit verfügt. Am Dienstag beſchloß der
Reichstag gegen die Regierungsparteien, die Anträge über die
Portoerhöhung auf die Tagesordnung der Mittwochſitzung zu
bringen Am Mittwoch ſelbſt nahm der Reichstag im Hammel-
ſprung mit 175 gegen 173 Stimmen einen ſozialdemokratiſchen
Antrag an, der ſi gegen die Regierungspläne auf Portoerhöhung
ausſpricht und den Reichspoſtminiſter erſucht, ſeine entſprechenden
Vorlagen zurückzuziehen.

Die Verblüffung am Regierungstiſch und bei den Regierungs
xarteien über dieſe Niederlage war her zerquickend. Es zeigte
ſich, daß ſich der Regierungsblock auf ſeine Hilfstruppen in der
Wirtſchaftspartei und bei den Völkiſchen nicht ver
laſſen kann. Rein formell wird die Frage der Portoerhöhung
wahrſcheinlich ſich ſo löſen, daß der Reichspoſtminiſter den juriſtiſch
haltbaren Standpunkt vertritt, daß der Verwaltungsrat der
Reichspoſt allein die Frage, ob Portoerhöhung oder nicht, zu
entſcheiden hat. Dieſe Sitzung des Verwaltungsrates wird am
Freitag dieſer Woche ſtattfinden.

Die Kommuniſten hatten ferner ein Mißtrauensvotum gegen
den Reichspoſtminiſter eingebracht. Die Sozialdemokratie hat
gegen dieſes Mißtrauensvotum geſtimmt, das mit großer Mehr-zuweiſen. Es ſtände für ſie zuviel auf dem Spiele.

Beſatzungsverminderung
um 15000 Mann gefichert?

Deutſchland und Rußland.
Genf, 16. Juni. (Privattelegramm.)

Die geſtrigen Nachmittagsbeſprechungen der Miniſter, die um
5 Uhr wieder im Hotel Bean Rivage bei Chamberlain begonnen
haben, und die ſich um die Rheinlandbeſetzung drehen werden,
dürften mit einem poſitiven Ergebnis enden. Man ſpricht davon,
daß Frankreich unter gewiſſen Umſtänden bereit iſt, ſogar
eine Beſatzungsverminderung von 15000 Mann
zuzugeſtehen, um ſeinen guten Willen zu beweiſen. Das
wäre eine Verminderung der Beſatzung um faſt ein Viertel ihrer
heutigen Stärke.

Neben dieſer Frage ſtehen aber die großen weltpolitiſchen Pro
bleme auch heute noch ſtark im Vordergrund, nämlich, um es auf
Stichworte zu bringen, Rußland und Albanien. Die Erzählung,
als ob der deutſche Außenminiſter Dr. Streſemann irgendwelche
Zugeſtändniſſe für ein Vorgehen gegen Rußland oder gar ein An-

heit abgelehnt wurde. Der ſozialdemokratiſche Redner Tau-
badel führte mit vollem Recht aus, daß dieſe kommuniſtiſche
Taktik geeignet ſei, die Bedeutung der Mißtrauens-
voten herabzudrücken. Eine Regierung ſollte nur über
große politiſche Fragen geſtürzt werden. Die Sozialdemokratie
behält ſich vor, zu dem ihr geeignet erſcheinenden Zeitpunkt Miß
trauensvoten einzubringen. Mit dieſer Taktik hat ſie wiederholt
in der Nachkriegszeit Regierungen zum Stürzen gebracht, während
alle Mißtrauensvoten der Kommuniſten reines Theater ge-

blieben ſind. 8 tDie Behandlung der Frage der Portoerhöhung geſtaltete ſich
im übrigen ruhig und ſachlich. Für die Sozialdemokratie führte
Abg. Taubadel den ſchlüſſigen Beweis, daß die Portoerhöhung
nicht notwendig iſt. Er brachte zu dieſem Zwecke reiches
finanzielles Material vor. Die Regierungsparteien ließen ducck
den bayeriſchen Abg. Leicht ihre Zuſtimmung zu der Porto-
erhöhung erklären, machen allerdings auch Sorgen wegen
der wirtſchaftlichen Folgen geltend. Sehr entſchieden
ſprach der Wirtſchaftsparteiler e die beabſichtigte
Portoerhöhung. Der Reichspoſtminiſter Schätz el ſuchte die Be-
rechtigung der Portoerhöhung nachzuweiſen, ſtellte im übrigen
aber unter ungläubigem Gelächter der Linken eine Reform der
Fernſprechgebühren zugunſten der Wenigſprecher in Ausſicht.

Dann folgten die bereits behandelten Abſtimmungen. Zu Be-
ginn der Sitzung hatte es eine kurze Debatte über die Straf-
verfolgung des völkiſchen Abgeordneten Henning
gegeben. Dieſer Abgeordnete hat nach einer Anzeige, die von fünf

ſchutzpolizeilichen Fragen handelt, trifft nach unferen r
mationen nicht zu. Die Auseinanderſetzungen über die v
polizei ſind durch gegenſeitige Vereinbarungen ſchon ſeit mehreren
Monaten beendet und ſoweit die Erfüllung eines i gigen
Teiles dieſer Abmachungen noch ausſteht, haben die Alliierten ihr
Einverſtändnis erteilt.

Stürmiſche Sitzung.
Renaudel und Zyromfſtt.

Paris, 16. Juni. (Radiomeldung.)
Der Verwaltungsausſchuß der Sozialiſtiſchen Partei trat am

Mittwoch in Paris zu einer Sitzung zuſammen, die außerordent
lich ſtürmiſch verlief. Der Abgeordnete Renaudel hatte anläß-
lich der Nachwahl im Departement Aube, wo die ſozialiſtiſchen
Wähler aufgefordert worden waren, für den kommuniſtiſchen Kan-
vidaten zu ſtimmen, in einem Jnterview die amtliche
teiparole mißbilligt. Dafür erhielt er am Mittwoch ein
ſtimmig eine ſcharfe Rüge wegen W r Renaudel erklärte daraufhin, daß er ſein Amt als Vorſtandsmitglied
niederlegen werde. Der Abgeordnete Zyromſki ſollte eben
falls gerügt werden, weil er den Feldzug des Jnnenminiſters
Sarraut gegen die Kommuniſten als Kampf auch gegen die So
zialiſten mit den Worten bezeichnet habe: Der Kommunis-
mus, das ſind auch wir Zyromſki proteſtierte aufs ent

gegen jede Maßregelung und erzielte auch, daß der
orſtand davon abſah.

Niederlage der Reichsregierung.
Der Reichstag lehnt auf Antrag der SPD. die Erhöhung der Poſtgebühren ab.

Beamten des Finanzamtes in Aurich eingereicht worden iſt, in
einer Verſammlung zur Steuerſabotage aufgefordert und
die Bauern aufgereizt, ſich mit Dreſchflegeln gegen die Steuervoll
ziechungsbeamten zu wehren. Selbſtverſtändlich verlangt der völ-
kiſche Raufbold für dieſe Aeußerungen den Schutz der
Jmmunität. Der Geſchäftsordnungsausſchuß des Reichstags
hat ſchon einmal einſtimmig beſchloſſen, in dieſem Falle dem ge-
richtlichen Verfahren freien Lauf zu laſſen. Zwei Tage ſpäter
hatte Henning die Dreiſtigkeit, in einem frechen Briefe an den
Präſidenten dieſen Beſchluß des Geſchäftsordnungsausſchuſſes als
tendenziöſe Haltung gegen einen Abgeordneten der Oppoſition zu
bezeichnen. Der ſozialdemokratiſche Abg. Dittmann verlangte
am Mittwoch gegen den Antrag der Völkiſchen, die wieder die
Aufrechterhaltung der Jmmunität forderten, daß der Beſchluß des
Geſchäftsordnungsausſchuſſes beſtehen bleibt. Die Regierungs
parteien beſchloſſen dennoch, die Frage noch einmal an den Ge
ſchäftsordnungsausſchuß zurückzuverweiſen.

Die nächſte Sitzung findet wegen des keute ſtattfindenden
katholiſchen Fronleichnamstages erſt am Freitag ſtatt.

Nach der Niederlage.
Wie ſich die weitere Entiwiclung im Kopf des

Reichspoſtminiſters darſtellt.
Berlin, 16. Juni. (VDZ.)

Die Annahme des ſozialdemokratiſchen Antrags auf Zurüg-
u der Vorlage betr. die Portoerhöhung löſte im Reichstag
große Ueberraſchung aus. Die unerwartete Annahme war nur
mr möglich, daß die Abgeordneten der Regierungsparteien
ni

mehr die Reichsregierung die Portoerhöhungsvorlage zurückziehen
muß, dürfte ſich nicht erfüllen, da nach dem Poſtfinanzgeſetz der
Reichstag keine Einwirkung auf die Poſt hat, und der Poſtminiſter
in ſeiner Rede im Reichstag ſchon hat durchblicken laſſen, daß er
ſich ſtreng an das Poſtfinanzgeſetz halten wolle und nicht geneigt
ſei, dem Wunſche des Reichstags zu entſprechen. Es dürfte nun
ein harter Kampf im Verwaltungsbeirat der Poſt um die Vorlage
geführt werden. Sollte der Verwaltungsrat die Vorlage ab-
lehnen, ſo hat der Reichspoſtminiſter immer noch die Möglichkeit,
ſich die Zuſtimmung des Kabinetts einzuholen, die in dieſem Falle
ſicher erfolgen würde. Wenn die Vorlage über die Portoerhöhung
in Kraft getreten iſt, würde nur noch die eine Möglichkeit beſtehen,
daß der Reichstag und der Reichsrat innerhalb drei Monaten be
ſchließen, gegen dieſe Portoerhöhung Einſpruch zu erheben. Bei
einer vollen Beſetzung des Hauſes dürfte aber ein dementſprechen-
der Antrag kaum Annahme finden.
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Dieſe Auslaſſung des VDZ. dürfte regierungsoffiziöſer Natur
ſein. Sie zeigt, wie ſich der Reichspoſtminiſter nach ſeiner Nieder
lage im Reichstag die weitere Entwicklung denkt, und welche Wege
er beſchreiten will, um zum Ziele zu kommen.

Ein Sechzigjähriger.
Eugen Diederichs.

Als eine der veran teſten und ideagliſtiſchſten
er ſönlichkeiten hat ſich Eugen Diederichs, der in dieſen
agen ſein ſechſtes Lebensjahrzehnt vollendet, in einer mehr als

ährigen Verlegertätigkeit zu einem en
im tſchen Geiſtesleben r Von tiefſtem Verant-
wortungsgefühl gegenüber der Volks gemeinſchaft erfüllt, ſucht er
mit immer neuer Sehnſucht den Weſenskern deutſcher Art klar
zu erkennen und zum Ausdruck zu bringen, ihn über alles Partei-
treiben hinaus in ſeiner Verwurzelung im großen Ganzen, im
Ewi Kosmiſchen, Religiöſen zu faſſen.ſich ſeine Wendung zum Muſtiſchen tatſächlich vollgog, brachte er

eine Neuausgabe der Schriften des Meiſters Eckehart heraus,
daneben die der Freireligiöſen Jatho, Drews, Traub,
aber auch der großen Erneuerer Kierkegaard und neuerdings
Gogarten, Neuausgaben philoſophiſcher Denker von Plato
bis Bergſon uſw. Aber neben dem Weltanſchaulichen, Ab
ſtrakten verlangte die bewegte Zeit ihre Rechte: Jugendbewegung,
Körperkultur, überhaupt Erziehungsfragen, die ſoziale, die ſexuelle
Frage, kurz, alle Gebiete, die der Geſundung und Neugeſtaltung
unſeres Volkstums galten.
lution an die Oberfläche des öffentlichen Jntereſſes warf, wurden
ſchon 10 oder 20 Jahre früher durch die Autoren des Verlags von
Eugen Diederichs beſprochen. Hervorragende Verdienſte erwarb
er ſich auch um die Förderung ſozialiſtiſcher wiſſenſchaftlicher
Literatur, und in jüngſter Zeit hat Diederichs auch die Schriften
des belgiſchen Sozialiſten Hendrik de Man herausgegeben.
Bedeutungsvoll für uns Sozialiſten iſt auch das Jntereſſe, das
Diederichs den Arbeiterdichtern entgegenbrachte. Er hat Lerſch,
Bröger, Barthel, Gerrit Engelke, Jakob Kneip und

oſef Winckler herausgebracht, und er war es, der 1918 die
ründung der Zeitſchrift Nyland“ ermöglichte, die ein Mittel-

punkt ſchöpferiſcher Arbeit und eine Kundgebung des brauſenden
Rhythmus der großen Werke und Hütten, überhaupt der modernen
Technik und Jnduſtrie, werden ſollte, leider jedoch infolge der Un-
gaunſt der Zeit nach zwei Jahren ihr Erſcheinen einſtellen mußte.
Vielleicht ſein ſchönſtes Denkmal ſetzte ſich Diederichs jedoch in
der Herausgabe der Volksmärchen aller Zeiten und Völker, der
„deutſchen Volksbücher“ und von Volksliedern, Volksſagen und
ali deutſchen und altnordiſchen Volksepen, und in vpopulären,
billi Bändchen Deutſche Volkheit“ bringt er halbvergeſſenesh e her per Wir wollen

Schon lange bevor

Faſt alle Probleme, welche die Revo- he

wünſchen, daß dieſer noch ſo jugendlich temperamentvolle und
unternehmende Sechgiger ſein vorbildliches Wirken noch recht lange
fortſetzen möge!

Schaljapin ſchreibt ſeine Grabinſchrift.
habe meine Grabinſchrift bereits aufgeſetzt,“ erklärte

japin bei ſeiner Landung in Folkeſtone, wo er, von Wien
eingetroffen iſt, um vor den Mitgliedern des dort zu

einer Tagung verſammelten Verbandes der britiſchen Muſik-
induſtriellen zu ſingen. Wie der Londoner „Daily Expreß“ mit-
uteilen weiß, hatte der berühmte ruſſiſche Sänger, um ſein Ver-ſorecher erfüllen zu können, zwei Operngaſtſpiele in Berlin ab-
eſagt. „Jn ruſſiſcher Sprache iſt die Grabinſchrift in Verſen ge-

ſchrieben, erklärte Schaljapin, „auf Engliſch würde ſie dem Sinne
nach etwa ſo lauten: „Hier iſt das Grab Schaljapins. Er hat
gelebt, geliebt und allerlei anſtößige Dinge getan. Er hat gelogen
und unausſprechliche Sünden begangen. Er hat dem Teufel ge-
glichen, der in der Kirche vor dem Altar tanzt. Schließlich hat

„Jch
Schal
komme

er hier ſeine Ruhe gefunden. Jetzt liegt er unbeweglich unter
dieſen Steinen, ſein Grab wird nur von den Tränen ſeiner Kinder

benetzt. Schaljapin, Sänger,Ewiger Deinen Gebeinen, Se
Schauſpieler, Künſtler und Menſch, der ſich an jedermann verkauft
at. Friedel!“ „Jch will das noch in Muſik ſetzen,“ fügte der

Sänger hinzu. „Wird man es einmal wirklich auf meinem Leichenſtein finden Nein, ich hoffe noch immer, daß ſich ein bedeutenderer

Dichter finden wird, der es übernimmt, eine Grabinſchrift für mich
zu verfaſſen.“

Vom Arbeiter zum zweiten Schaljapin. Wie die däniſchen
Zeitungen mitteilen, wurde in Kopenhagen vor einigen Tagen ein
ganz ungewöhnlich begabter Sänger entdeckt. Ein Maſchinen
Arbeiter, Chriſtian Frederickſen, meldete ſich zum Probe-
ſingen in der Hofoper. Er trug ein Lied vor und wurde daraufhin
ſofort engagiert, während ſonſt jeder Sänger gewöhnlich in einer
Opernvorſtellung debutieren muß, bevor ſich ſein Schickſal ent-
ſcheidet. Der neue Sänger ſteht im 37. Lebensjahr. Er hat bei
einem wenig bekannten Geſangslehrer drei a ſtudiert und
verfügt über eine Baßſtimme, deren Stärke und Tiefe an Schal-
ſapin erinnert, wenn ſie nicht gar übertreffen ſoll. Der Vater
des Sängers iſt gleichfalls Maſchinen Arbeiter und ſingt den
zweiten Baß in einem e Der neue Sänger wird zum
erſtenmal als Landgraf in Wagners „Tannhäuſer“ die Bühne be-
treten. Die däniſche Preſſe erwartet geſpannt das erſte Auftreten
des neuen Geſangsphänomens.

Ausſtellung im Roten Turm.
Seit geſtern ſtellt die unter der Leitung von Profeſſor Erwin

Haß ſtehende Maler werkſtatt der Staatlich-Städtiſchen
Kunſtgewerbeſchule Burg Giebichenſtein im Roten Turm aus.
Die Werkſtatt, die auf das pädagogtſche Prinzip in der Arbeit s-
gemeinſchaft aufgebaut iſt, zeigt, daß ihre Lehrmethode
fruchtbar iſt.

Wenn auch der Kunſtmarkt, von wenigen Einzelerſchei
nungen abgeſehen, von den gezeigten Produktionen noch kaum
profitieren kann, ſo zeigen ſich dem Auge des willig Beobachten
den doch genügend Anſätze zu geſchloſſener künſtleriſcher
Leiſtung. Es iſt kein Zufall, daß die Porträtsſtudie
dominiert. Jn dieſem Genre ſind Stücke vertreten, die nicht
nur von tiefem künſtleriſchen Erleben zeugen, ſondern auch ſolches
auslöſen, und die die mehr der Vergangenheit zugerichteten ſpröden
Augen für die Wunder zu künftigen Ausdrucksver-
mögens öffnen.

Die Mannigfaltigkeit der Talente iſt bei ziemlicher Beſchrän
kung der Schülerzahl ſehr bemerkenswert. Auch das ſcheint uns
ein Beweis für die Richtigkeit der arbeitsgemeinſchaftlichen
Lehrmethode, bei der die Entwickelung der künſtleriſchen
Jndividualität am beſten gefördert wird.

Profeſſor Haß, der kluge und warmherzige Leiter des Jn-
ſtituts, darf auf die Ergebniſſe ſeiner pädagogiſchen Leiſtung in
Anbetracht des ihm zur Verfügung ſtehenden lebendigen und toten
Materials mit dem Gefühl der Befriedigung blicken X.

Vogelfedern und Kleider als Viehfutter. Auf den Faröex-
nigen ungeheure Scharen der ſogenannten Dreigzehenöven. Große iſerſtreden ſind über und über mit Federn be-

deckt, die merkwürdigerweiſe von den dort weidenden Rindern
gefreſſen werden. Faſt noch ſonderbarer iſt aber eine Beobachtung
die der ſchwediſche Forſcher Nordenſkiöld auf ſeiner letzten Reiſe

S gemacht hat. Vor den Rindern der Indianer iſt
nämlich kein Kleidungsſtück ſicher. Hängt man z. B. irgendein
Kleidungs oder Wäſcheſtück im Freien auf, ſo kommen alsbald die
Rinder kerbei und freſſen die Stoffe an, es kommt ſogar vor, daß
die Tiere die Kleider vollſtändig vertilgen. Es wird angenommen.
daß Tiere durch das Verzehren der gut ihr Salzbedürfnis
zu befxriedigen ſuchen, da ſie auf andere Weiſe kein Salz erhalten.

75 vollzählig zur Stelle waren. Die Hoffnung, daß nun
t
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Farr den 11. Auguſt als National
feiertag.

Der ſozialdemokratiſche Geſetzeutwurf.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
hat den Entwurf eines Geſetzes über die Erklärung des 14. Auguſt
zum Nationalfeiertag nunmehr eingebracht. Der Entwurf beſteht
aus folgenden zwei Paragraphen:

8 1. Nationalfeiertag des deutſchen Volkes iſt der
11. Auguſt als Verfaſſungstag. Er iſt Feſt oder allgemeiner
Feiertag im Sinne reichs und landesrechtlicher Vorſchriften.

8 2. Am Nationalfeiertage ſind alle öffentlichen Gebäude
in den Reichsfarben zu gen. Jn allen Schulen ſind, für
Lehrer und Schüler verbhindlich, der Bedeutung des Tages ent
preſrnde Feiern zu veranſtalten; fällt der Nationalfeierta
n die Schulferien, ſo finden dieſe Gedenkfeiern beWiederbeginn des ünterrichts ſtatt.
Der Antrag hat auch die Unterſtützung der demokratiſchen

Reichstagsfraktion gefunden. Die Zentrumsfraktion hat ſich ihre
Stellungnahme einſtweilen vorbehalten. Der Geſetzentwurf
entſpricht wörtlich dem im Jahre 1922 eingebrachten Geſetzent-
wurf, der die Namen Müller (Franken), Marx und Dr.
Peterſen trägt. Er entſpricht damit alſo auch der Stellung
nahme des Zentrums vom Jahre 1922, ſo daß man geſpannt
ſein kann, wie das Zentrum, das damals der Weimarer Koalition
angehörte, ſich gegenwärtig verhält, wo es in der Rechts
koalition ſitzt.

Die Gasfachleute gegen die
Ferngasverſorgung.

Kaſſel, 15. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die zahlreich beſuchte Tagung der Gasfachleute Deutſchlands

wurde am Mittwoch durch ein Referat des Gaswerksdirektors Dr.
Müller (Hamburg) eröffnet. Müller wies darauf hin, daß an
der techniſchen Durchführbarkeit des Zechengasprojekts nicht mehr
gezweifelt werden kann; anders ſtehe es aber mit der wirtſchaft
lichen Möglichkeit und der Zweckmäßigkeit der Ferngasverſorgung.
Rutznießer der Ferngasleitung ſind nach den Ausführungen
Müllers vor allem die Ruhrzechen.
Muiller ging dann auf die letzten Forderungen der Kohlen
verwertungsA. G. ein. Nach ſeinen Ausführungen verlangte
z Geſellſchaft von den Abnehmern einen Preis von 4,8 bis 6.4
Pfennigen; den meiſten Abnehmern wurde dazu noch eine genaue
Abgrenzung des Verſorgungsgebietes vorgeſchrieben. Die Ab
gehmer ſollen ſich weiter nach dem Verlangen der Kohlenverwer-
tungsA. G. zu der Abnahme einer beſtimmten Gasmenge ver
pflichten. Die Kohlenverwertungs-A. G. behält ſich ferner vor,
daß bei jeder Verwendung von Gas zu anderen Zwecken als bisher
ihre Zuſtimmung einzuholen iſt. Jm Namen des Vereins
deutſcher Gas und Waſſerfachmänner erklärte Direktor Müller
dieſe Forderung für unannehmbar.

Müller erörterte fortfahrend die Auswirkung der Ferngas-
leitung auf den Arbeitsmarkt. Seine Behauptungen über die zu
erwartende neue Belaſtung des Arbeitsmarktes dürften, wie auch
ſeine Feſtſtellungen, daß durch das Zechengasprojekt eine Ver-
billigung des Gaspreiſes für die Großſtädte nicht zu erwarten
ſei, der Kritik der Gegenſeite wohl nicht ſtandhalten. Die Kohlen-
vergeudung durch den Betrieb kleiner unrentabler Gaswerke ſchätzt
Müller auf 700 000 Tonnen im Gegenſatz zu den Befür-
wortern der Ferngasleitung, die gewöhnlich 1,4 Millionen Tonnen
angeben. Dieſer Vergeudung von 7 Millionen Mark pro Jahr
ſteht aber nach Müllers Angaben ein Gasverluſt in der langen
Leitung in Höhe von 2 Prozent gegenüber. Da nach der Müller-
ſchen Berechnung nur 2,4 Millionen Tonnen der Kohlenbelieferung
auf das n 1 entfallen, macht der Rohrleitungsverluſt rund
6 Millionen Mark aus.

Müller ſchloß ſeine Ausführungen mit einer Empfehlung an
die Zechen, die Kokereigaſe auf flüſſige Brennſtoffe umzuarbeiten.
Das ſei für die Ruhrkohle weſentlich günſtiger als die Gasfernerſorgane-

Ein Polizei Jnſpektionskommandeur.
Jm Verlauf der am Dienstagabend von dem Allgemeinen

Deutſchen Beamtenbund in Berlin veranſtalteten Kundgebung ließ
der Jnſpektionskommandeur Major Balzer zwei in Uniform
demonſtrierende Polizeibeamte verhaften. Sein allgemeines Ver-
halten fiel überhaupt unangenehm auf. Wie der „Soz. Preſſe-
dienſt“ e erfährt, wird Major Balzer ſeines Amtes als
Jnſpektionskommandeur in den nächſten Tagen enthoben und in
ein weniger ſelbſtändiges Amt verſetzt werden.

Dieſe in Ausſicht geſtellte Maßnahme zeigt, dar aolizeibeamte gelten

der Berliner
loſſen iſt, die ſelbſtverſtändlich auch für

e Koalitionsfreiheit zu ſchützen.

Keine Erſchießung Janis'. (Tel.-Ag. der Sowjetunion.) Die
im Ausland verbreitete Meldung, daß der polniſche Oberleutnant
Janis erſchoſſen worden ſei, entſpricht nicht der Wahrheit. J., der
bei der Havarie der Dreſine, auf der er transportiert wurde, eine
haſt Kontuſion erlitten hat, befindet ſich im Krankenhauſe in

inſk.

Am Hrete
Vor dem Großen Schöffengericht in Bremen begann am

Mittwochmorgen der Prozeß gegen Frau Eliſabeth Kolomak,
die Mutter jenes Mädchens, das unter dem Namen Margarete
Machan durch das Buch „Vom Leben getötet“ bekannt ge
worden iſt. Die Anklage behauptet, die Mutter habe ihrer Tochter
und einem anderen Mädchen, Gertrud Wolf, zu gewerblicher Un
zuht Vorſchub geleiſtet. Unter großem Andrang des Publikumsbegann die verhane na mit der Vernehmung der Angeklagten

Die Oeffent ich keit wurde T ſofort ausgeſchloſſen
und nur die Vertreter der Preſſe zugelaſſen. FrauKolomak bezeichnete gleich zu Beginn der Vernehmung die An
klage als un ver ſt ändlich. Sie gab eine ausführliche Schilde
rung über den Lebensgang ihrer verſtorbenen Tochter Lisbeth,
deren Bekanntſchaften und ihre Reiſe nach Berlin, beſtritt aber
entſchieden, jemals einem Verkehr ihrer Tochter oder deren
Freundin mit Herren Vorſchub geleiſtet zu haben. Sie habe nichts
davon gewußt, daß die Tochter Geſchlechtsverkehr gehabt habe
und infolgedeſſen krank geworden ſei. Sie habe vielmehr auch
ſpäter noch angenommen, daß ihre Tochter von der Freundin
Gertrud Wolf angeſteckt ſei. Sie habe nie von ihrer Tochter Geld

mmen und auch nicht gewußt, daß dieſe von Herren Geld
ekommen habe. Ebenſo ſei ausgeſchloſſen, daß ſie von Gertrud

Wolf Geld angenommen habe. Jn ihrer Wohnung ſei niemals
ein Herr zum Beſuch der Mädchen geweſen. Allerdings muß Frau
Kolomak zugeben, daß die beiden Mädchen oft abends ausgegangen
und ſpät nach Hauſe gekommen ſind. Die Angeklagte gab dann
eine Schilderung, wie ſie zur Abfaſſung des Buches kam, in dem
ſie, wie ſie ſagt, aus ſeeliſcher Zerriſſenheit heraus den Lebens-

ng und das Lebensende ihrer Tochter nach deren und der
reundinnen Erzählung ſchilderte. Die Angeklagte ſchloß ihre

Vernehmung mit der Verſicherung, alles, was gegen ihre Tochter
geſagt worden ſei, habe nicht der Wahrheit entſprochen.

Dann folgte die Zeugenvernehmung. Ein alter Be-
kannter der milie Kolomak bekundete, die Kinder ſeien gut
bürgerlich erzogen worden, und er habe nie etwas Un-
rechtes bemerkt. Polizeibeamte ſagen aus, die Lisbeth
Kolomak mehrfach in Tanzlokalen angetroffen zu haben. Das

n ſei ihnen etwas leicht vorgekommen. Ein Zeuge, der in
dem Buch „Vom Leben getötet“ Gerd genannt wird, gab zu, daß
Lisbeth ihn drei oder viermal in ſeiner Wohnung beſucht habe.
Er habe jedoch nicht den Eindruck gehabt, daß ſie eine Proſtit u
ierte ſei. Das Mädchen habe nie Geld von ihm erhalten. Der
Zeuge verſicherte, er könne nichts Schlechtes über das Mädchen
ſagen, obwohl er durch ſie ſchwer erkrankte. Er erklärte, das
Mädchen ſei immer gut bürgerlich, nicht auffällig ge-
kleidet geweſen und habe ſich nicht geſchminkt. Auch ein
anderer Zeuge ſchildert die Verſtorbene als ein gutes Mäd-
chen, mit dem er ein idegales Verhältnis gehabt habe.
Verſchiedene Zeugen ſtellen der Familie Kolomak das beſte
Zeugnis aus.

Berworfene Bernfung.
15 Jahre Zuchthaus für Autoräuber.

Vor dem erweiterten h in Magdeburg wurde
vor einiger Zeit der Kaufmann uſterack aus Berlin wegen
zweier Autoraubüberfälle, begangen in Magdeburg und Hamburg,
zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. Wuſterack iſt der
21jährige Sohn eines Berliner Polizeiinſpektors, der gemein-
ſchaftlich mit einem bei der Verhaftung erſchoſſenen Gefährten,
namens Burgin aus Berlin, in räuberiſcher Abſicht durch die
Lande gezogen war. Jn Hamburg ſowohl wie in Magdeburggaben ſich die beiden Leute als Reiſende aus, mieteten ſich Auto-

mobile, um dann die Autobeſitzer auf der Landſtraße mit vor-
gehaltenem Revolver zu zwingen, Geld und Wertſachen heraus-
ugeben. Die Chauffeure wurden geknebelt, auf der Chauſſee
iegen gelaſſen und das Auto geraubt. Jn dem Magdeburger Fall

wurde ein Landjäger aus Jerichow von Burgin angeſchoſſen und
am Halſe ſchwer verletzt. Durch fünf Schüſſe wurde darauf
Burgin von dem Landjäger getötet. Der Polizeibeamte ſchwebte
mehrere Wochen in Lebensgefahr, iſt aber jetzt wieder voll her-
u Gegen das Urteil hatte Wuſterack Berufung eingelegt,
ie Strafkammer in Magdeburg verwarf aber am Mittwoch

die Berufung, ſo daß es bei der Strafe von 15 Jahren Zuchthaus
verbleibt.

Maſernepidemie in Düſſeldorf. Wegen Maſſenerkrankungen
an Maſern bleiben auf Anordnung des Stadtmedizinalrates die
Volksſchulen in Düſſeldorf im Anſchluß an die Pfingſtferien acht
Tage geſchloſſen.

Helgoland umſchwommen. Zuſammen mit dem deutſchen Dauer
chwimmer Otto Kemmerich hat die Schwimmerin Editk
Jenſen den Verſuch unternommen, die Jnſel Helgoland zu um-
ſchwimmen. Die beiden Schwimmer hatten bei niedriger Waſſer-
temperatur und infolge ſtarken Wellenganges große Schwierig-
keiten zu überwinden. Dennoch gelang es Fräulein Jenſen, die
Jnſel in 3 Stunden 47 Minuten zu umſchwimmen, während Kem-
merich kurz vor dem Ziel wegen Wadenkrampfs auf-
geben mußte.

S

ä

Wer ihre Reize
bleiben. denn

Koloma.
küm Bremer uppeſei-Jroszeß.

Die Nachforſchungen nach Nungefſſer.
Bisher ergebnislos.

Quebec, 16. Juni. (WWWB.)
Die Nachforſchungen nach Nungeſſer und Coli werden hier mit

größtem Eifer fortgeſetzt. Das Gebiet, wo die Lichtſignale
eſichtet wurden, iſt ſchwer zugänglich. Daher können authentiſche

Nachrichten kaum vor mehreren Tagen zu erwarten ſein. Es iſt
eine Expedition von 50 Mann zuſammengeſtellt worden, die
geſtern St. Germain verlaſſen hat. Ein Trupp Indianer ſoll
ſich gegenwärtig auf dem Wege von dem Gebiete wo die Licht-
zeichen beobachtet wurden, nach beſiedelten Gegenden befinden, und
es wird für möglich gehalten, daß die Flieger von ihnen be
gleitet werden und auf den Rat der Indianer die Leuchtraketen
abſchoſſen. Die Regierung von Quebec hat zur Unterſtützung der
Expedition ein Waſſerflugzeuß ausgeſandt.

Ottava, 16. Juni. (WTB.)
Riverbend, woher die Nachricht von der angeblichen Auf

findung Nungeſſers und Colis ſtammt, liegt am Südoſtrande des
Sees St. John, der in beträchtlicher Entfernung von dem Diſtrikt
liegt, wo die Leuchtraketen beobachtet worden ſind.

Montreal, 16. Juni. (WTB.)
Die kanadiſche Preſſe hat Nachforſchungen in Riverbend an

ſtellen laſſen und erklärt, daß die Nachricht, wonach Nungeſſer
und Coli aufgefunden ſeien, un richtig ſei. Die telephoniſche
Mitteilung ſei auf die vorgeſtrige Meldung der Agence Radio

zurückzuführen. b
22 Opfer eines Mörders.

Winnipeg, 16. Juni. (WTB.)
Ein großes Aufgebot von Polizei verfolgt einen Luſt mörder,

der am Montag aus Winnipeg verſchwand, nachdem er eine
5 und ein junges Mädchen in brutalſter Weiſe ermordet hatte.

ie Geſamtzahl der von ihm erwürgten Opfer einſchl. eines
18 Monate alten Kindes beträgt jetzt zweiundzwanzig. Die Be-
völkerung hat dem Mörder den Namen „Gorilla-Würger“ gegeben.

Begrüßungen ohne Ende.
Chamberlin und Levine in Stuttgart und Frankfurt.

Berlin, 16. Juni. (Radiomeldung.)
Die beiden amerikaniſchen Flieger Chamberlin und Levine

wurden am Mittwochnachmittag nach ihrer Landung in Stutt-
gart vom Württembergiſchen Landtag empfangen, wobei der
Präſident eine längere Anſprache hielt. Anſchließend fand eine
Begrüßung durch den Oberbürgermeiſter im Rathaus ſtatt. Abends
flogen die u er nach Frankfurt weiter, wo ſie um 6 Uhr
eintrafen. Auch die Stadt Frankfurt veranſtaltete zu ihren Ehren
ein Feſteſſen.

Der Schweizer Flieger Mittelholzer, der am Mittwoch
morgen von Berlin mit ſieben Paſſagieren den Rückflug angetreten
batte, iſt bereits nachmittags um 2,15 Uhr in Zürich gelandet, ohne
unterwegs eine Zwiſchenlandung vorzunehmen.

Maſſenvergiftungen.
Brünn, 16. Juni. (WTB.)

Jn einer Fabrik ätheriſcher Oele in Mißlitz beſchäftigte Ar
beiter fanden auf dem Boden mehrere Flaſchen mit verſchiedenen
Flüſſigkeiten. Die Arbeiter koſteten von dem Jnhalt der Flaſchen
und elf von ihnen tranken größere Mengen. Kurze Zeit darauf
wurden ſie von heftigem-Unwohlſein befallen; drei Ar
beiter ſind bereits geſtorben, ein vierter liegt hoffnungslos dar
nieder. Wie feſtgeſtellt wurde, handelt es ſich um eine Vergiftung
von Nitrobenzol.

Die Ozeanflieger in Friedrichshafen. Die beiden Flieger
Chamberlin und Levine landeten am Mittwochvormittag, von
BadenBaden kommend, im Flugzeug in Friedrichshafen am
Bodenſee, wo ſie von Dr. Ecken er begrüßt wurden. Die Stadt
war zu Ehren der licger reich geſchmückt. Die Flieger beſichtigten
die Dornier-Flugzeugwerke und flogen am Nachmittag
weiter nach Stuttgart und Frankfurt.

kühne Cand. ing. WalterSchroeder (Braunſchweig) beabſichtigt in dieſen Tagen e
einer Waſſerwanderung zu ſtarten, die ihn zunächſt rheinabwätts
nach Rotterdam und von da über TCalais, Dover nach London
führen wird. Er verwendet hierzu ein ſogenanntes Klepperboot, das
bekanntlich bei einer Länge von 5 Metern und einer Breite von
90 Zentimetern zerlegbar iſt. Herr Schroeder iſt von dem Ge-
lingen des Unternehmens überzeugt. Er wird dann der erſte
Klepperbootfahrer ſein, der den Kanal in einem derartig kleinen
Boot überquert.

Eine Waſſerſportleiſtung.

Ihr Aussehen ist reizendl
aber em glücklichsten stimmt Ihr edles Inneres.
Suchen Sie die Bekanntschaft, die mit soviel Schönheit

21 einen so trefflichen Kern vereint, proben und rauchen
Sie nur LESSING u die neue 4 Pf. Zigarette

Mussaf
nossen, wird ihr immer treu verbunden

SSING MUSSAF hält noch mehr als sie
verspricht, sie ist unnachahmlich, milde, süh und duftig!Darum raucht der Feinschmecker nur LESSING Mussaf

21GARETTENFABRIK LESSING CO FRANKFURT AM MAIN GEGR. 1898
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Aus a W e rKönnern. Arbeiter Wodlfabrt Unſere Mit-
gliederver ſammlung ſindet am

Feu 8s Uhr, bei der Genoſſin
a

P ageretas. den 16. Juni, abendsDelitzſch r, im „Ring“ itgliederver
ſammlung Vortrag des
Gen. Schwahn über Mittel und Methoden
des Klaſſenkampfes“. Zu dieſer wichtigenVerſammlung müſſen alle Genoſſinnen undenoſſen erſcheinen. Volksbrattlefer und
Gäſte ſind willkommen.
Eilenburg Friitaa. den 17. Juni, abends

hr, in der „Stadt LeipzigMitglieder ver im Bericht der en
Kieler Parteitag.

Fnabend den 18. Juni abendsTorgau. in der Quelle Varteiver-ſammtung Jteletent Gen. Peters: Berichtom Kieler Sein Das Erſcheinen aller

enoſſen mit ihren Frauen und Freunden
iſt daher Pflicht.
Döllnitz Die öffentliche er annnlung am

Sonnabend, dem 18. Juni, tannUmſtändebalber nicht ſtattfinden. Ta
Zeit der Verſammlung wird an dieſer S
noch bekanntgegeben.

e

im fuin km
l

Ein Spiel vom

Paul

Be

(ich hab heut Nacht on Rhein geträum)

Trauben und seiner Frauen Sübe.

In den Hauptrollen:
lotte lorriog, Chartes Willy Kaiser
Trude Hesterderg,

dar da grobe behpregrann in

le üta-Wochenschan.

Sonntags 3 Uhr,

x

II

Morgen Freitag, Ertauffünrnog:

II
Eines deutschen Helden Schicksals-
weg. Ein Ausschnitt aus Preubens

sohwerster Zeit.

Rhein, von seiner

Wilh. Negelmaun,

ſo I. a.

ginn:
Werktags 4 Uhr. Sonntags Z3 Uhr.

Beginn:
Werktags 4 Uhr

Der Film zeigt neben den Haupt-
gestalten des Prinz Louis Fer-
dinand (Hans Stüwe),
mnigin Luise (COhbrista Tordy) und
der Pauline Wiesel (Jenny Jugo)
noch andere bekannte historische Per-
sönlichkeiten wie Blücher. Gnei-

der Kàö-

senau, Scharnhorst, Vorck.
Ernst Moritn Arndt, Hum-voldt, Fichte.

Caur i An e
in dem atemraubenden Sensationsfilm

Der Kampf gegen Berlin

3596

Relch--

III

Guncd der ropublikanischen Kriegetefinehmer

O r qeanppe HSolte
s V in Freitag, den 17. Juni, abends

im eſtaurant „Schmelzers Höhe“,a (Ecke Richard-Wagner-Str.)
Mitaliederverſammlung. Niemand darf
fehlen! Der Vorſtand.Ferchlandt. Klemich.

5. Abteilung. Freitag, den 17. Juni, abends8 Uhr, im „Trompeterſchlößchen“ Mitiglieder-
verſainmlung. Erſcheinen aller Kameraden
wird zur Pflicht gemacht.

Unterkafſierer: Nächſte Generalabrechnung am
Donnerstag, dem 16. Juni, abends 6—9 Uhr.
auf der Geſchäftsſtelle.

i Am 18. und 19. Juni findetOrtsgruppe Düben hier ein republikaniſcher
Tag, verbunden mit der Weihe zweier Fahnen
der Dübener Ortsgruppe, ſtatt. Es wird die
tatkräftige Unterſtützung des geſamten Gaues

erwartet. 3564Swonmstfige verem e

r

W.n
Kalt Iheale,
Heute T Teme 3566

Donnerstag 8 Uhr:
Der Revisor

Freitag 8 Uhr:

ridelio

RAKETE
Täglich

mit deispiellosem

kroly: o

weinen
Blochemiſcher Verein (Halle-S.). Freitag.

den 17. Juni 1927, abends s Uhr, findet imMars da Tour“ ein Vortrag über Die
Wirkung der biochemiſchen Nervenſalze und
ren Anwendung'“ ſtatt.

T. Grab6nolt:
Das wahre Gesicht

der Hohenzollern

Aus fünf Jahrhunoderten
ihrer Familien geſchichte

Preis 2 Ak.
Colksblatt- Buchhandlung

Halle a S. Gr. Ulrichstraße 27

Ab heute
HeuesProgramm

Kaffee
friſch geröſtet, Pfund
3,20 3,60 4,00 4,40
kamundg Sorg
Hermannstrabe 7, Tel. 21 766

Prompter Verſand.

Alle errten Marken

Aueh bei der Wärme verspeisen
tausende Familien

Scenschee

Gr. Urichstraße 58 u. Reileck.
Sceelachs ohne Kopf 22.
Kabel jdu ohne Kopf 25.,
Goldharsch ohne Kopf 30.
Schelltisch ohne Kopf 45,
Karbonadden bratfertig 40.

Kabel)gufilet 30.
Goldharschtllet 60
Brautscholle a 38,

Täglich friſche Räucherwaren:

fette Bundagle Bund 95 u. 85,

ff. geräuch. Goldharh S0.ft. geräuch. Seeaa 120.

Ebenfalls Rieſenauswahl in

Oelsardinen und Harinaden

Der zweite Waggon

Neue Matzes
iſt ſchon wieder mehr entwickelt

Stüc 25 20 I u. OWir ſind in Matjfjes ſehr preiswert, da
Sie dieſelben aus erſter Hand kaufen.

Großer Versand nach auswärts
ab unserem Versandhaus Eil-

guthahnhof.
Fernſprechſammel M. 27931 ver
dindet mit allen Halleſchen Betriebs-

ſtätten und iſt wohl nie beſetzt.
Nach Geſchäftsſchluß: 21275 oder 24965.

Kingerstänle
und Tische

stets am di

T

Hand wagen
Klappwagen
Stubenwagen
puppenvwagen
Selbsttahrer
Kinderbetten

Schutzgitter
igsten

in größter Auswahl
Auf Wunsch 3598

Zahlungrerleichterung

Kinder wagendaus

Bruno Parls
Brüderstrabe 3.

l Minute vom Uarkt.

Wſchlerlehrling
geſuchtJägerplatz g0.

Reellste u. hilligste Berugsquelle

in neuen Gänsefedern

wie von der Gans ge-
rupft mit voll. Daunen
doppelt gereinigt Pfd.
2,50 Mk., beſſere 3 Mk.,
Lhr zarte 3,50 Mk., tt.

dern (Halbdaune)
5 Mk., ſehr zarte 6 Mk.,
Edel Daunen 6,50,
Ia 7,50 Mk., gereinigte
eriſſene Federn mit

Daunen 4 Mk. u. 5Mk.,
hochprima 5,75 Mk., Ia
6,25 Mk., allerfeinſte
7,25 Mk. und 8,25 Mk.,
Ia Volldaunen 8,75 Mk.
und 10 Mk. Für reelle
ſtaubfreie Ware T
rantie. Verſand ge
Nachnahme ab 5portofrei und ſehre

was nicht gefällt auf
meine Koſten zurück.

Tel.Her
Gala-Première

Die lustige Witwe

Operette in 3 Akten von Franz Lehar.

Prunkvolle Ausſtattung Glänzende
Beſetzung Große Balletteinlagen

50 Mitwirkende 3597
Gewöhnliche Preiſe

Vorverkauf ab 11 Uhr ununterbrochen

8 Uhr 8 Uhr

Volkspark.
Täglsch:

Kräftigen Mittagstiſch
zu 75 Pfennitg. 263

Drgenge bie
Die Arbeiter-Wohlfahrt be

nötigt für eine Liegekur armer
Kinder in der Heide Liegeſtühle
(ſogen. Faulenzer) und bitten wir
ſolche Genoſſen, in deren Haushalt
ſolche Stühle übrig ſind, um leih-
oder ſchenkungsweiſe Hergabe der-
ſelben.

Gefl. Anſchrift. an A. Schröter,
Harz 42-44.

DEUTSCHE
THEATER-
AuSSTELCUNG
MAGDELURG

1927

ein- u. Kern
Seifen

Kämme und Spengen

billigſt bei 3592

W. Winkler
Glauchaer Str. 27.

Awbere lege

werden hierdurch
ebeten, bei ihreninkäufen und

beim Beſuch von
Veranſtaltungen
nur die Jnſeren-

37 unſerer
Zeitung zuberichvichfigen!

ich am

Fteinweg
schaft nur mit prima Wurst- und

bedienen.e äeherteld!

Verkauf

Prima Knackwurst
Prima Mettwurst

Prima Jagd- und Mortadellawurst
Prima Bierwurst

rima Teewurst
Prima Rot-,
Prima Mäuschenschinken
Prima gekochten Schinken

Fihalen:

eunüoii Gieits c
Heutrebdin 116, Ogerdruch

Eröfinungs-Anzeige!
Den geehrten Hausſrauen in Halle. besonders

Halle Süd zur gefl. Mitteilung und Beachtung, daß

kreltag, dem 17. un 1927, nachm. 3 Uhr,

ein drittes Zweiggeschäft im

(Nähe Rannischer Platz)
für Fleiseh- und Wurstwaren- Verkauf eröffne.

Mein Bestreben ist es weiterhin, meine werte Kund-

zu h Preisen aufmerksam und roeell zu
Hur deutsche Schlachthohware

Ich stelle diese Woche in meinen drei Filialen zum

Prima Polnische Wurst P
p.

Pa. Salami- u. Cervelatwurst p. Pfd.
Leber- und Sülzenwurst p. Pfd.

Ar. 25
frischen Fleischwaren

Bauch p. Pfd. RM. O. 80anmelfleivch Rücken unä Blatt d. Pra. t. 0;90

Kenls p. Pfd. RM. 1,00
zum Kochen p. Pfd. RM. 0. 90Rindfleirch zum Braten p. Pfd. RM. 1., 10

S Goulasch p. Pfd. RM. 0.90
ausgel. Rindertalg p. Pfd. RM. 0.,50
Rouladen p. Pfd. RM. 1,20Gehacktes eowisehq

p. Pfd. RM. 0.,80

3 Banch p. Pfd. RM. 0O,70Schweine Kamm u. Kotelett p. Pfd. RM. 1., 10
Vorderschinken p. Pfd. RM. 1,00
Geräneherter Speck

Salzung) p. Pfd. RM.
chnitzel

prima Wurswaren:
p. Pfd. RM.

p. Pfd. RM. 1,00Pfd. l. 1,20
Pfd. RM. 1.,00

p. Pfd. RM. 1,40
Pfd. RM. 1,60

RM. 1.,80
pp. Ptd. RM. 1,60

RM. 0.,80
p. Pfd. RM. 1,80

p. Pfd. RM. 0,50Pauzt Kuhn
Fleischzentrale

Fabrik und Büro: Jakobstr. 25 Poernsprecher 290 07
Leipziger Straße 53 (Nähe Riebeckplatz)
Olearinsstraße 5 (Am Hallmarkt)
Steinweg 25 (Nähe Rannischer

Großabnehmer und Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

ört, Ihr Frau'n, und laßt
NachEuch sagenOzonil müßt Ihr stets fragen

32hhästellt auf dem Gebiet derselbst-
tätigen Waschmittel eine Son-
derklasse dar. Besser, mihe-
loser und schonender als

mit Ozonil selbst
tätig gereinigt.

Jeden Dienstag und Freitag
W Schlachtefest
ff. Rot-, Leber- u. Schwartenwurst Pfd. 1,00

Pfd. 1,40Hocohfeine Knack- und Mettwurst
Prima Sechlack- und SalamiwurstSchinken und Schinkenspeck D

Artſiur Mülſer
O ſeine 2fſfrichhstra!äé e T O
Hausschlächterei mit elektrischem Betrieb

O Telephon2 5722 G

Fahrräder
Adler, Triumph, Panther, Preſto,

Viktoria, Opel
bei niedriger Anzahlung und kleiner Teilzahlung

Reparaturwerkstatt
für ſämtliche Fabrikate.

FScauf Jirau s e
früher Kleine Ulrichſtraße 18 a

hauvarbeteriunen

gesuneht. Dp Ausweis iſt mitzubringen.

Heilbrun 4 pinner
Geiststraße 22.

2633

orrhoMpsons SEiFENpuiſ. d

Seefischs
Donnerstag und Freitag frisch eintreten

Vischfſilets ohne Haus z à 50

Gräten P.Goldbarschlets i 80 P.
Kabliau Island Pa. 25 P.
Kabliau Nordsee Pfd. 40 Pf.Seelachs Nordsee Pfd. 40 P.Jütländer- Angelschellsoh Pfd. 90 P.
Feinste Scholle Pfd. 45 P.
Nordsee-Rotzunge e 100 Pf.
Steinbutt 150 Pf.Täglich frische en
engl. Fett-Büeklinge Pfd. 60 P.
gerüucherte Schellßsche Pfd. 50 Pf.fette Riesen-ILachsheringe Stek. 20 P.

geräncherte Makrelen,
Seelachs usw., feinste
geräucherte Rhein-Aale.

Ja Veitſero
Geiststraße 33

Ecke Harsz u. Albrechtstr. Fernr. 266 58

C

T III
Am 14. Juni entschlief der Justizinspektor

Stadtsparkasse.

geübt.

Ehren halten.

Herr Wilhelm Kämpfer
Der Verstorbene war seit Jahren Vorstandsmitglied der

Er hat dieses verantwortungsvolle Amt
stets mit größter Gewissenhaftigkeit und Pflichttreue aus-

Wir gedenken dankbar der auberordentlichen
Förderung, welche die Geschäfte der Stadtsparkasse durch
ihn erhalten haben, und werden sein Anäenken stets in

Pisleben, den 14. Juni 1927.
Der Magirtrat. Der Vorstand der Stadtsparkasse mit Bankabtellung.

Hinaus mit gen angern

Platz) 3593

De Zetschrift ger Frau St re

Frauen welt
„Frauenwelt eine Halbmonatssehritt tür die
Frau des schaftenden Volkes.
Zu bestellen bei allen Zeitungsausträgern.

Preis 30 Ptg.

e n De

in

pre

wie
Not
körp
hab
Unt
dah

ſta

ver
dem
ihre
gep

t
ieh
Ar



lie
g.
rm.

e

Jahrg. 1027 Nr. 138
7

Male und Saoculfreis
Halle, den 15. Juni 1927.

Tage der Roſen.
Nun ſind die Tage wieder voll Licht. Und Seligkeiten blühen

in der weichen Luft des Abends. Zärtlich gleiten die Wege unter
den Füßen hin und die Ferne liebkoſt voller Sehnſucht die Augen,
deren Blick ſie bettet im dunkelnden Grün. Wert öffnet die Seele
ſich. Endlos weit. Der Ewigkeit entgegen die ſie umfängt, vor
atmet und in vollen Zügen trinkt, bis ſie geſättigt zur Seite
tanmelt. Jns Zeitloſe hinein.

Man braucht nicht weit zu reiſen, um des Sommers duftigſtes
und ſchönſtes Symbol die Ro'ſe, zu bewundern. Mag ſein, daß ſie
in den berühmten Roſengärten Perſiens noch üppiger ſich entfaltet
oder daß ſie auf der begnaodeten „Mainau' im Vodenſee vom
Morgentau benetzt, noch reicher in der Rubinen Zier erſtrahlt; aber
was ſich jetzt an Roſenſchönheit in unſern Gärten und Anlagen dem
Auge darbietet, iſt unbeſchreiblich ſchön. Spezialitäten, nein
Individualitäten von Rang, wie „Madame Butterfly“ und andre,
berücken hier Herz und Auge. Ganz ſelbſtverſtändlich erſcheint es
einem, daß jede Roſenſchönheit ihren eignen wohlklingenden Namen
hat. Von allen gilt: „Was aber ſchön iſt, ſelig ſcheint es in ihm
ſelbſt. Jndeſſen verſäume es niemand, ein Weilchen dieſer
Seligkeit teilhaftig zu werden.

Beklagte Scheffel, daß bei den Roſen gleich die Dornen ſteh'n,
ſo gibt uns der tiefſinnige Chriſtian Wagner zu bedenken: „Jſt
nicht jegliche Roſe eines verachteten Dornſtrauchs Apotheſe?“ Und
verheißend kündet er in ſeinem „Neuen Glauben“:

Dein iſt alles, all der Blumen Blühen,
Wenn hervor ſie aus dir ſelber glähen;
All die Roſenknoſpen auf der Erden,
Wenn ſie Roſen in dir ſelber werden.

Ein tragiſches Roſen und Menſchengeſchick betrauert Karl Gerok
in dem Gedichte „Die Roſe im Staub

Geſtern hätt'ſt- du noch mit Ehren
Einer Fürſtin Bruſt geſchmückt;
Ach! und heute muß man wehren,
Daß ein Kind ſich nach dir bückt!
Und warum bei deinem Loſe
Mir das Herz vor Wehmut bricht:
Du in Staub getretne Roſe,
Ach! Du biſt die einz'ge nicht

Halle hart an der 200 000-Grenze.
Schnelleres Wachstum als in der Borfriegszeit.

Die Einwohnerzahl Halles nähert ſich mit raſchen
Schritten der 200 000. Am 1. Juni ſind nach der Fortſchreibung
198 242 Perſonen in Halle wohnhaft geweſen, ſo daß ſich vom
1. Januar 1927 bis 1. Juni ein Mehr von 1322 Köpfen und ſeit
dem 1. Juni 1926, alſo für die letzten zwölf Monate, ein Mehr
von 3247 Perſonen ergibt. Das iſt ein Zuwachs, wie ihn Halle
vor dem Weltkriege nur in guten Entwicklungsjahren gehabt hat.
Es iſt wieder

die Zunahme des Zuzugs
der Einzelperſonen, die den großen Zuwachs in der Hauptſache er
klärt. Etwa 400 Perſonen Gewinn entfallen allein auf dieſe
Einzelperſon enwanderung.

Außerdem ſind die Sterbefälle in der einheimiſchen Be
völkerung weiter im Rückgang, was um ſo mehr zu beachten iſt,
als die Zahl der in Halle verſtorbenen Ortsfremden merklich im
Anwachſen begriffen iſt. Von in 1926 monatlich etwa 55 in Halle
verſtorbenen Ortsfremden ſind wir auf 98 im Mai 1927 gelangt,
ein Ausfluß hauptſächlich der vermehrten Unterbringungsmöglich-
keit in den öffentlichen Kliniken.

Da die Geburten ſich gegenwärtig nicht weiter rückwärts
entwickeln, ſo haben wir in der einheimiſchen Bevölkerung einen
monatlichen Ueberſchuß der Lebendgeborenen über die Verſtorbenen
von etwa 80 bis 100 Köpfen zu verzeichnen, wodurch der monat-
liche Geſamt gewinn bis auf 300 Perſonen anſteigt.

Difſziplinarſachen ſind Eilfachen.
Amtlich wird mitgeteilt: Aus mehreren Schreiben des Vor

ſitzenden des Diſziplinarhofes, ſo führt der preußiſche Miniſter des
Jnnern in einem Erlaß an die Behörden der allgemeinen
und der inneren Verwaltung aus, ergibt ſich, daß die Diſziplinar-
verfahren noch immer nicht überall mit dem notwendigen
Eifer betrieben werden. Der Miniſter weiſt daher noch-
mals darauf hin, daß Diſziplinarſachen unter allen Umſtänden
als beſonders dringliche Eilſachen zu behandeln ſind. Die Füh-
rung der Vorunterſuchung, die Anfertigung der Anſchuldigungs-
Friſt die Durcharbeitung der Akten vor der Hauptverhandlung,
ie legung der Entſcheidung und die Einreichung der Akten an

die Berufungsinſtanz ſind mit aller nur erdenkbarer Beſchleuni-
gung durchzuführen. Das erſcheint im Hinblick darauf notwendig,
daß die dem Diſziplinarverfahren zugrunde liegenden Verfeh-
lungen nicht ſelten ein beträchtliches Aufſe en in der
Oeffentlichkeit hervorrufen, es liegt aber auch im Jntereſſe
des Beamten, deſſen Schickſal als Beamter vom Ausgang des
Verfahrens abhängt und deshalb dringlichſter Klärung bedarf.

s ſcheint, als habe dem preußiſchen Jnnenminiſter insbeſon
dere die eigentümliche Art der Erledigung des gegen den halliſchen
Stadtbankdezernenten, Bürgerineiſter Seydel, eingeleiteten
Diſziplinarverſahrens Veranlaſſung zu ſeiner Ermahnung ge
geben. Denn obwohl die bereits vorliegenden Ergebniſſe der Vor
unterſuchung mit ziemlicher Klarheit eine Mitſchuld an der Höheder Standthantvetuſte aufgezeigt haben, iſt von der Anſetzung
eines Termins noch nicht die Rede. Jm Herbſt ſoll es wohl ſo
weit ſein wenn der Ordnungsblock ſich das fabelhafte Finanz-
genie auf neue zwölf Jahre geſichert hat.

Aerztliche Unterſuchung der Notſtanös-
arbeiter.

Jn einem Schreiben des Reichsarbeitsminiſters, das der
preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt in einem Runderlaß
wiedergibt, werden Klagen darüber zur Sprache gebracht, daß zu
Notſtandsarbeiten häufig Erwerbsloſe zugeteilt würden, die den
körperlichen Anforderungen der Arbeit nicht gewachſen ſeien. Dies
habe für den Arbeiter geſundheitliche Schädigungen und für den
Unternehmer unwirtſchaftliche Verteuerungen zur Folge. Es iſt
daher angeregt worden, Erwerbsloſe vor ihrer Zuweiſung zu Not
ſtandsarbeiten einer ärztlichen ungerſ gang unſer P. Selbſt
verſtändlich muß, ſo entnimmt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
dem Schreiben des Miniſters, bei der Auswahl der Erwerbsloſen
ihre körperliche Eignung für die ihnen zugedachte Arbeit rates
geprüft werden. Ergeben ſich hierbei begründete Zweifel an er
Eignung eines Erwerbsloſen, ſo wird er zu der Arbeit nur W
zugewieſen werden dürfen, wenn dies vom Arzte für unbeden ich
erklärt wird. Eine ärztliche Unterſuchung der Erwerwlerr e
fiehlt ſich in der Regel vor der Zuweiſung zu Zu hrpeküche v
Arbeiten, da mit ſolchen Arbeiten meiſtens größere körperliche An

Die

Zwertes Blatt.
ſtrengungen verbunden ſind und ſich beſonders in dieſen Fällen
für Arbeiter und Unternehmer unliebſame Folgen ergeben können,
wenn ſich erſt nachträglich herausſtellt, daß die körperliche Eignung
für die Arbeit nicht vorhanden war. Die Koſten der ärztlichen
Unterſuchung ſind als notwendige Koſten der Arbeitsvermittlung
anzuſehen, wenn ſie nicht auf andere Weiſe aufgebracht werden
können.

Die ſchlecht unterrichtete Reichspoſt
Die Reichspoſt hatte die Portoerhöhung mit der

Behauptung begründet, die oſtgebühren ſeien nirgends ſo niedrig
wie in Deutſchland. Dazu ſchreibt der „Welt am Montag“ ein
Leſer aus Neuyork:

„Die amerikaniſche Poſt befördert einen Brief für
2 Cents nicht nur in den Vereinigten Staaten, ſondern auch
nach Kanada, Kuba, Hawai, Portoriko, Virgin, Jslands,
Philippinen, Guam, und Tutuilla. Außerdem wird der Brief für
2 Cents auch nach Großbritannien und Jrland befördert.

Die Löhne ſind hier höher, und trotzdem liefert dieſes
Land zu einem niedrigeren Tarif als die Deutſche Reichs
poſt. Ferner bezieht ſich der 2eCentTarif auf ein Gewicht von
1 Unze, und 1 Unze iſt gleich 28,35 Gramm, während die deutſche
Poſt ſich für 20 Gramm 10 Pf. bezahlen läßt.

Da 2 Cents den Wert von 8 Pfennig darſtellen, ſo wird
unſer bayeriſcher Reichspoſtminiſter gut tun, das Argument, die
deutſche Poſt ſei die billigſte der Welt, aus ſeinem Zettelkfaften
herausnehmen zu laſſen.

Briefkaſtenleerung in Halle.
Von der Oberpoſtdirektion Halle wird uns geſchrieben: Zur Ver

beſſerung der Briefbeſörderung hat es ſich als notwendig erwieſen,
die Briefkaſtenleerungen in Halle in den Abendſtunden anderweit
zu regeln. Die Aendernna tritt am 20. Junt in Kraft. Die Brief-
käſten in den äußeren Stadtteilen, die in den ſpäter Abendſtunden
gar nicht oder nur wenig benutzt und deshalb nicht mehr geleert
werden, erhalten einen Hinweis, der Aufſchluß gibt. wo ſich der
nächſte Briefkaſten befindet, der für eine Leerung in den ſpäten
Abendſtunden noch in Frage kommt.

Mit fürchterlichem Stahlhelmgebrüll
Ein Stahlhelmpapa hat folgende Geburtsanzeige veröffentlicht:

Heute früh rückte mit fürchterlichem Gebrüll Hans
Joachim ohne jede vorherige Anmeldung bei uns ein. Nach bie-
herigem Befund tauglich zur Artilklerre. Mutter und Kind
geſund. Vater vollſtändig zufrieden. Familie Walter Brauns.“
Es iſt erfreulich, daß Mutter und Kind geſund ſind. Nur der

Vater ſcheint an bedenklichen Störungen zu leiden.

Lehrgang zur Einführung in die G. werbehygiene.
Jm Laufe des September in Halle.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund eines Erlaſſes
des Miniſters für Handel und Gewerbe mitteilt, veranſtaltet der
Reichsausſchuß für hygieniſche Volksbelehrung in Berlin NW. 6, Luiſen-
platz 2-4 im laufenden Sommerhalbijahr für Lehrer und Lehrerinnen
an Beruf und Fachſchulen beiondere Lehrgänge zur Einführun i in die
Gewerbehygiene. Jn Breslau und Halle werden de Ku ſe voraus-
ſichtlich im September ſtattfinden.

Berſicherungen nur bei der Bolfsfurfo
Daß die privaten Verſicherungsunternehmen alles anwenden,

um in den breiten Maſſen der Arbeitnehmerſchaft wieder wie vor
der Gründung der Volksfürſorge Eingang zu finden, iſt
verſtändlich. Nur gelingt es ihnen nicht mehr ſo recht, weil die
Volksfürſorge in ſteigendem Maße ihre Erfolge beweiſen
es das Vertrauen der werktätigen Bevölkerung erwirht. Neuer
dings wendet man ſich in höflich gehaltenen Schreiben, die auch
alle möglichen Verſprechungen machen, nicht nur an die Arbeiter
vereine, Betriebsräte, Ortsausſchüſſe des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes, Zahlſtellen der freigewerkſchaftlichen. Ver
bände, ſondern direkt an die Zentralvorſtände der
Gewerkſchaften ſelbſt, um ins Geſchäft zu kommen. Solche
Verſuche kapitaliſtiſcher Verſicherungsgeſellſchaften, ſich in unſe-
ren Reihen wieder feſtzuſetzen, müſſen erfolglos bleiben. Vergeſſen
wir nicht, daß die freien Gewerkſchaften und die dem Zentral-
verband deutſcher Konſumvereine angeſchloſſenen Genoſſenſchaften
vor Jahren die Volksfürſorge gründeten, damit die Arbeitnehmer-
ſchaft ihre Verſicherungen bei
ſchließen kann. Dieſe ſteht heute groß und ſtark da und nimmt
unter den deutſchen Verſicherungsunternehmungen jetzt ſchon
einen der erſten Plätze ein. Sorgen wir dafür, daß unſere Volks
ſürſorge ſich immer mehr ihrem Dopvelziele nähert: das
Verſicherungsinſtitut des arbeitenden Volkes und infolge ihrer
Kapitalanlagepolitik ein Pfeiler der Gemeinwirtſchafl
zu werden.

Nähere Auskunft geben in Halle die Vertrauensleute Erich
Hammer, Brüderſtraße 11, Joh. Grund, Freiimfelder Straße 17,
Joh. Bieler, Harz 51, Rückwardt,
Weißenburg Straße 14. Oſterwald, Jakobſtraße 21.

Polizeiliche Sanitätsfachſchullehrgänge. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt auf Grund eines Runderlaſſes des preußzi-
ſchen Jnnenminiſters mitteilt, findet vom 15. Auguſt bis 8. Ok-
tober im Polizeikrankenhaus Berlin an der Sanitätsfachſchule ein
Fortbildungsphrgang für Polizei-Oberwacht meiſter
des ſanitären Sonderdienſtes ſtatt, bei dem die Lehrgangsteil-
nehmer gleichzeitig zu Desinfektoren ausgebildet werden.
Jn erſter Linie ſind ſolſche Beamte zu berückſichtigen, die die vor-
geſchriebene techniſche Fachprüfung am Standort abgelegt und

eti-nicht an einem Ausbildungslehrgang zu Desinfektoren
genommen haben.

Volkshochſchule. Wir machen darauf aufmerkſam, daß die
wenigen reſtlichen Karten für die Jeng-Fahrt am Sonntag,ben ger nur noch bis Donnerstagabend 8 Uhr zu haben ſind.

ortragsreihe „Ruſſiſche Muſik“ von Profeſſor Spring-
feld (Naumburg) wird auf das Wintertrimeſter verlegt, fällt
alſo jetzt aus.
Selbſtmord eines Primaners. Wie uns von einem ehemaligen
Mitſchüler gemeldet wird, hat ſich der Primaner Pollack des
Reformrealgymnaſiums geſtern nachmittag 83 Uhr erſchoſſen. Ex
war bei der letzten Abiturientenprüfung durchgefallen und in un
liebſame- Differenzen mit ſeinen Schulbehörden geraten.

Nur ein ganz kleiner Unfall ereignete ſich geſtern. In der Merſeburger
Straße wurde ein mit Gerüſtgerät beladener Handwagen von einem rückwärts
fahrenden Laſtkraftwagen angefahren und beſchädigt. Der Führer des Hand
wagens, welcher dabei einen Stoß erhielt, klagte über Schmerzen im linken
Unterarm.

Die a. wurde heute nachts gegen Uhr nach einem Fabrik
rundſtück in der Merſeburger Straße gerufen, wo im Keſſelhaus mehrere ZentnerKohlen in Brand geraten waren. Nach etwa 35 Minuten Tätigkeit konnte

die Feuerwehr wieder abrücken. Der entſtandene Schaden iſt arg Das
W wurde rechtzeitig durch einen Wächter der Wach und Schließgeſellſchaft
entdeckt.

Walhalla Theater. Heute Premiere Die luſtige Witwe, Operette in
3 Akten von Franz Lehar (ſ. Anzeige).

Wittekind. Morgen Freitag ,7 Uhr Symphoniſche Morgenmuſſk, Nach-
mittags 4 Uhr Konzert des Symphonie-Orcheſters.

oologiſcher Garten. ute Donnerstag 4 Uhr Konzert des Symphonie-8 Uhr Syn heniſche Abendmuſik: Leitung Benno Plätz.

denn es weiß ja doch jeder, was dahint'seſteckt.

der eigenen Geſellſchaft ab

Bismarckſtraße 28, Weber,

Donnerstag, den 16 Juni

Obſt eſſen
Der geſundheitliche Wert unſeres heimiſchen Obſtes beruht vor

allem auf ſeinem Gehalt an mineraliſchen Salzen, organiſchen
Säuren ſowie an Fruchtzucker. Ein Mangel des Obſtes iſt ſein
geringer Gehalt an Eiweiß. Darum ſind auch alle unſere Obtt
ſorten ſchlechte ſelbſtändige Nahrungsmi rel und nur als Zutaten
und Ergänzungen der Malzeiten anzuſehen. Wollte ein Menſch
vom Obſt allein leben, ſo müßte er beiläufig 15 Kilogramm Obſt
täglich eſſen. Der Mangel an Eiweiß iſt aber nur bedingt ein
Nachteil des Obſtes, wie wir gleich ſehen werden Den höchſten
Eiweißgehalt haben Kürbiſſe und Melonen Jn den füdiſchen
Ländern ſind dieſe beiden Früchte daher Volksnahrun gsmittel.
Freilich kann man von ihnen nicht fett werden, und nur die un
endliche Genügſamkeit dieſer Südländer vermag ſich mit dem
Nährwert dieſer Obſtſorten, der 1,1 Prozent an Eiweiß beträgt,
abzufinden. Bei den anderen Obſtſorten iſt der Eiweißgehalt
noch niedriger, wie z. B. beim Apfel und der Birne: beide Früch'e
enthalten etwa 0,36 Prozent Eiweiß, Pflaumen 040 Prozent,
Pfirſiſche 0,65 Prozent, Kirſchen 0.67 Prozent. Aus dieſer Armut
an Eiweiß unſerer Früchte ergibt ſich daher, daß man Obſt be
ſonders dann genießen ſoll, wenn man Nahrungsmittel zu ſich
genommen hat, die ſchon viel Eiweiß enthielten, alſo etwa nach
Fleiſchgenuß. Auf dieſe Weiſe wird eine vorteilhafte Miſchung
der Nahrung erreicht und ein geſundheitlicher Ausgleich der
Stoffe herbeigeführt. Bekanntlich bringt eine zu einſeitige eimeiß-
reiche Nahrung ſchwere geſundheitliche Schädigungen mit ſich Wer
ſeiner Geſundheit alſo dienen will, müßte täglich nach jeder Mahl-
zeit reichlich Obſt eſſen.

Was die Ammendorfer Jndur,e verdient h.
Die bedeutendſten Werke der Großinduſtrie des Saalkreiſes,

Lindner und Chemiſche Fabrik Buckau in Ammen-
dorf, haben vor kurzem ihre Generalverſammlungen abgehalten.
Man war zuſammengetreten, um die Profitrate zu verteilen, die
im letzten Betriebsjahr auf Koſten der Arbeiterſchaft aus den Be-
trieben herausgeſchunden iſt. Bei der Chemiſchen Fabrik
Buckau bewilligte man ſich offiziell den beſcheidenen
Dividendenſatz von 5 Prozent. Wieviel Abſchreibungen und Rück-
lagen vorgenommen wurden, darüber ſchweigt der Bericht, den
man der Oeffentlichkeit vorgelegt hat, allerdings vollſtändig. Aus
dem Stimmungsbild von der Generalverſammlung geht aber
deutlich hervor, daß man zufrieden iſt

Die Konzentrationserſcheinung des Großkapijtals tritt bei der
Chemiſchen außerordentlich klar in Erſcheinung. Es iſt eine ganze
Kette von Zuſammenhängen und Beteiligungen an anderen Unter-
nehmen ſichtbar. Jntereſſant iſt auch das indirekte Zugeſtändnis,
daß die „neue Betriebsform“ (Rationaliſierung) eine große Ge
winnquelle darſtellt.

Noch weit offenhberziger gibt das letztere die Lindner-A. G.
zu. Der Generaldirektor gab die Erklärung ab, daß die Band-
fabrikation ſich aufs all erbeſte bewährt habe. Während früher
die Herſtellung einer Limouſine 300 Stunden erforderte, erfolgr
ſie jetzt ſchon in 360 Stunden! Klarer kann der große Gewinn,
den man dadurch erzielt, daß der Arbeiter zum mechaniſchen Werk-
zeug degradiert wird, überhaupt nicht zutage treten. Unumwunden
wird auch zugeſtanden, daß der Geſchäftsgang ein guter
war, und die Belegſchaft auf 2000 Mann geſtiegen ſei. Um ſo
widerſinniger klingt es dann, wenn man das Geſchäftsjahr mit
einem Verluſt abſchließen läßt. „Plump wirkt die dafür ge
gebene Erklärung, daß dies auf reinen Humanismus zu
rückzuführen ſei, weil man die Arbeitsloſigkeit nicht habe ver
rößern wollon. Die abgegriffene Maske des Biedermannes

ſollte das deutſche Unternehmertum nun doch wirklich fallen Igſſen,

Daher w eslächerlich, wenn von der Lindner-A. G. zugegeben wird, da das
Geſchäft gut ging, daß man aber gerade darum zugeſetzt hak.
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Dö'nitz Starles Auftreten der Maiern. Dieſe nicht
ungefährliche Kinderfrankheit iſt in letzter Zeit ſtark in Umlauf, be
ſonders unter den kleineren Kunden Wie wir erfahren, ſind in der
Gemeindeſchule in der ſiebenten Klaſſe Lernantänger) 17 Kinder er-
frankt ſo daß bei weiterem Würten der Krankheit die Schu'e geſchloſſen
werden müßte Be der Gelegenheit ſei darauf hin ewieſen, datz die
Kranken in einem dunklen Zimmer ſein müſſen da ſonſt 'pötere Nach
teile auf Gebör und Sehfraft eintreten könnten.

Lochau. Schabernack? Enbrecher drangen in das Grundſtück
des Obe inſpvektors ein und öffneten einen Ho zverſch'aag. in welchem
eine Glucke mit ihren Kücklein untergebracht war. Nachdem ſie allen
Tieren den Kopf abgeriſſen hatten. warfen ſie die toten Körper in
den Srall und machten ſich aus dem Staube

Wettin. Der ſtädtiſche Etat balanciert mit 186 500 Mk. An
tnern ſollen entſprechend dem Beſch.uß der Stadtverordneten
r mmlung erhoben werden je 750 Prozent zur Gewerbekapital- und
r agsſteuer, 350 Prozent für bebaute und 4(00 Prozent für un-

bebaute Grundſtücke. Die Waſſerſteuer ſoll um 50 Prozent erhöht
we den. Der Entwurf wurde zur nochmaligen Prüfung an den
Magiſtrat zurückgewie'en. Angenommen wurde die Erhebun einer
7 prozentigen Bierſteuer.

Aus berm Gerichtsſ ca
Gelegenheit macht Diebe.

Großes Aufſehen erregte Ende März dieſes Jahres die Pel
dung, daß bei dem Kaufmann Ochſe in der Leipziger Straße große
Diebſtähle aufgedeckt ſeien, an denen der Lageriſt, Chauffeur und
Kutſcher als Diebe und der Kaufmann Karl Hellriegel aus der
Schillerſtraße als Hehler beteiligt waren. Am Mittwoch ſaßen
dieſe vier auf der Anklagebank vor dem Schöffengericht
Halle. Zu dem Lageriſten kam der Chauffeur und fragte, was
für Gehalt er bekäme. „120 Mk. monatlich.“ „Da haben Sie
ja nicht mehr wie ich auch. Da können wir doch etwas nebenbei
verdienen!“ Das war im Mai 1926. Und ſeitdem wurden dem
Chauffeur alle fünf bis ſechs Wochen heimlich diverſe Waren vom
Lager ausgehändigt, die nicht in das Ausgangsbuch eingetragen
wurden. Es handelte ſich um Säcke Linſen, Ballen Reis,
Kiſten Nudeln, Mandeln, Sultaninen, Perſil, Rohkaffee
uſw. Die Waren hatten einen Ladenpreis von zuſammen
2200 Mk. Die nahm zur Hälfte des Preiſes der Kaufmann Hell-
riegel aus der Schillerſtraße ab. Die 1100 Mk. teilten ſich der
Lageriſt und der Chauffeur je zur Hälfte. Die Sache ging ganz
qut, bis der Kutſcher etwas davon merkte und auch ſolch ein Ge
ſchäft machen wollte. Er erhielt auch drei Kiſten Mandeln, klaute
dem Lageriſten aber noch heimlich einen Sack Kümmel vom Boden.
Bei dem Kutſcher wurde aber gleich dieſer erſte Fall entdeckt. Der
Chauffeur erhielt 10 Monate Gefängnis, der Lageriſt 5 Monate
2 Wochen, der Kutſcher 1 Monat, der Abnehmer wegen fortgeſetzter
Hehlerei 5 Moncte Gefängnis.

Eine eigenartige Betrugsaffäre.
beſchäftigte geſtern das Kleine Schöffen gericht Halle. Ein Werk-
meiſter iſt bei einer hieſigen Firma beſchäftigt. Die Firma bezieht
Roßhaare und drückte ihren Lieferanten von dem Tagesprenſe von
2,10 Mk. herunter auf 1,80 ſogar 1,40 Mk. Der Lieferant erklärt gegen
über dem Werkmeiſter, er müſſe dann die Lieferungen einſtellen. Der
Werkmeiſter hat Angſt, daß er dann nicht Material genug zur Arbeit
haben könnte, daß Arbeitseinſtellung erfolgen könne. daher redet er dem
andern gut zu, er ſolle nur weiter liefern: ich werde das ſchon machen.
Und der Werkmeiſter beſcheinigt einige Male etwas mehr Ware, als
er tatſächlich erhalten hat. Werkmeiſter und Lieferant ſitzen auf der
Anklagebank wegen gemeinſchaftlichen Betruges. Der erſtere erhielt
60 Mk. Geldſtrafe, der Lieferant mußte freigep ochen werden. denn
es war ihm nicht zu widerlegen daß er die Roßhaare nicht vor
ſendung gewogen hat und daher von dem Ueberpreis nichts gewuß
hat.
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ſich vor allem für die
Kammergeſetzes eingeſetzt, und wenn nicht alle Anzeichen
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Aus der Frovimx
Bezirksbildungskonferenz.

Das wichtigſte Rüſtzeug des Klaſſenkampfes iſt eine Schulung
der Arbeiter, die ſie befähigt, den Klaſſenkampf nach wiſſenſchaft
li Erkenntniſſen zu führen, die ihren Urſprung im Marxismus

Leider muß die Arbeiterbewegung ſo viele praktiſche Auf
aben erledigen, die Krieg und Jnflation über das gewohnte Maßan ſtellen, daß für die Bildungsarbeit der Sozialdemokratiſchen

ei ein viel zu kleiner Spielraum bleibt. Darum muß die
Atempauſe, die uns die Zeit bis zu den Wahlen des nächſten Jahres
läßt, aus gen utzt werden, um

die Bildungsarbeit großzügig durchzuführen.
Der Bezirksbildungsausſchuß hat daher beſchloſſen, am Sonn

tag, dem 19. Juni, vormittags 9 Uhr, im „Volkspark“ zu Halle
eine Bezirksbildungskonferenz abzuhalten, die die
nötigen Vorbereitungen für das Winterhalbjahr treffen ſoll.

Die Parteiorganiſation nimmt befriedigend zu. Noch erfreu-
licher iſt es, daß in den breiten Mitgliedermaſſen das Bedürf-
nis nach Weiterbildung wächſt. Es gilt daher, den Partei-
genoſſen für die kommenden Monate einen Arbeilsplan vorzulegen,
der es ermöglicht, den verſchiedenen Bildungsbedürfniſſen zu ent
ſprechen. Daher ſteht als erſter Punkt auf der Tagesordnung ein
Vortrag des Bildungsſekretärs für Groß-Leipzig, Otto
Schröter, der über „Praktiſche Bezirksbildungsarbeit“ ſprechen
wird. An dieſen Vortrag wird ſich die Vorführung der modernen
Lichtbildkunſt im Dienſte der Propaganda und der Bildung
ſchließen. Redakteur Genoſſe Wielepp (Halle) wird in einem
kurzen Diskuſſionsvortrag das Verhältnis der Preſſe zur Arbeiter-
bildung behandeln, während Genoſſe Oberlehrer Stengel über
die Bibliothekenfrage ſprechen wird.

Wir ſind überzeugt, daß ſich eine reichhaltige Ausſprache an
dieſe Ausführungen anſchließen dürfte. Der Bezirksbildungs
ausſchuß erwartet daher, daß alle größeren Ortsgruppen den mit
der Leitung der Bildungsarbeit beauftragten Genoſſen entſenden
werden. Selbſtverſtändlich ſind alle in Frage kommenden Ar-
beiterorganiſationen, die auf unſerem Boden ſtehen, berechtigt,
Vertreter zu entſenden, ſoweit ſie ſich mit Arbeiterbildung be-
ſchäftigen und künſtleriſche Geſichtspunkte pflegen.

Wir heffen, daß von der Konferenz eine Beflügelung der Bil-
dungsarbeit ausgeht, damit der Arbeiterbewegung neue Kämpfer
erſtehen, die dem Befreiungskampf der Arbeiter, dem Sozialismus
gute Dienſte leiſten. Bildung macht frei Auf zur Bil-
dungskonferenz am 19. Juni im „Volkspark“!

Bezirksbildungsausſchuß. J. A.: Schoenlank.

Unterbezirk Delitzſch- Torgau.
Gemeindevertreter-Konferenz.

Am Sonntag, dem 19. Juni, von vormittags 10 Uhr an,
findet im „Lindenhof“ zu Delitzſch (Langes Zimmer) eine Ge-
meindevertreter- Konferenz für den Kreis Delitzſch ſtatt. Referent:
Genoſſe Landrat Stammer GVBitterfeld).

Der Redner wird in ſeinem Vortrag beſonders die ländliche
Fürſorge und Berufsſchule, den Wohnungsbau, ferner die Fragen
der Bullen- und Ziegenbockhaltung behandeln. Für unſere länd-
lichen Gemeindevertreter werden dieſe Fragen beſonderes Jntereſſe
haben. Wir laden zu dieſer Konferenz nochmals ein und er-
warten vollzähliges Erſcheinen aller Gemeindevertreter.

Der Unterbezirksvorſtand.

Die Republik wehrt ſich!
S en 125 vom 31. Mai brachten wir eine Meldung, die wir

gewz
iß zuverläſſigen „Eilenburger Neueſten Nachrichten“
en hatten. Darin hieß es, daß anläßlich der Einweihung

einer Gedenktafel des Eilenburger Gymnaſiums der Feſtredner
eine unglaubliche Hetzrede gehalten hat. Er beſchimpfte den
Pazifismus und wagte es gar, den Berliner Stahlhelmrummel
r verberrlichen. Wie wir nun erfahren, hat die republikaniſche

ſchwerdeſtelle das Provinzialſchulkollegium in Magdeburg als
Dienſtaufſichtsbehörde in einer ausführlichen Eingabe auf die
Vorfälle am Eilenburger Gymnaſium hingewieſen und eine Unter-
Kbung der Angelegenheit gefordert. Hoffen wir, daß ſich das

rovinzialſchulkollegium nicht totſchweigt, ſondern einmal ernſt-
lich und feſt zupackt. Ob die Schuldigen allerdings nicht mit be-
kannter Tapferkeit wieder kneifen und verſuchen als Unſchulds-
engel dazuſtehen, bleibt abzuwarten.

Bezirkstag des Bundes Deutſcher Architekten
Landesbezirk Sachſen-Anhalt.

Am 11. Juni fand in Magdeburg der Bezirkstag des Landes-
bezirks SachſenAnhalt des BDA. ſtatt. Er wurde von dem Vor
Wer Regierungsbaumeiſter Architekt B. D. A. Kallmeyer
(Halle) eröffnet. Einleitend wies der Redner auf die Bedeutung
des letzten Bezirkstages in Deſſau und des im Dezember 1926 ſtatt-
gefundenen außerordentlichen Bundestages in Halle bin. Er gab
ſeiner Freude Ausdruck, daß ſichtliche Zeichen vorhanden ſeien
dafür, daß die zähe Arbeit aller Ortsgruppen langſam Fortſchritte
gezeitigt hätte und das Anſehen des BDA. in ganz Deutſchland
im Steigen begriffen wäre. Jnnerhalb des geſamten Bundes wäre
eine bedeutſame Wandlung zu verzeichnen. Der Landesbezirk hat

Schaffung eines Architekten-
trügen, ſo ſteht zu erwarten, daß die Verhandlungen hierüber zu
einem gedeihlichen Abſchluß kommen werden.

Der BDA. hat ſich ſtets bemüht, die Siedlungsbauten zu
fördern, doch laſſe die Heranziehung der BDA.Architekten zu
den Siedlungsbauten immer noch ſehr zu wünſchen übrig. Sehr
zu begrüßen ſei die neue Wettbewerbsordnung.

Aus dem Geſchäftsbericht der Ortsgruppe Halle iſt er-
wähnenswert, daß die Stadt Halle den Bau einer
Stadthalle beabſichtigt, ebenſo den Bau eines großen
Hotels. Ferner iſt beſchloſſen, im September in Halle einen
„Wohnungstag“ abzuhalten. Hier ſoll tbeoretiſche Erörterung an
praktiſchen Beiſpielen gegeben werden. Den Geſchäftsbericht für
die Ortsgruppe Magdeburg gab Regierungsbaumeiſter a.
Schaeffer (Heyrothsberge). Das Verhältnis zu den benach-
barten Behörden habe eine leichte Beſſerung erfahren. Jn Tanger-
münde, Halberſtadt, Wolmirſtedt und im Kreiſe Burg ſind Magde-
burger BDA.Architekten in kommunalen Aufträgen tätig. All
dies ſeien Wetterzeichen einer beſſeren Zeit. Der Vorſitzende der
Ortsgruppe Deſſau, Architekt Heinze, berichtet noch kurz über die
Lage in Anhalt. Architekt Elſter (Deſſau) brachte zum Ausdruck
daß die Beziehungen der Architekten zu den Behörden in Anhalt
verhältnismäßig günſtig lägen. Größere öffentliche Bauauyfgaben
wurden faſt immer Privatarchitekten übertragen. Das anhaltiſche
Staatsminiſterium hätte eine vorbildliche Stellung ein-
enommen, indem es auf Eingabe des BDaA. hin ſich für Ein-ſrzvnhung der Privatarbeit beamteter Architekten eingeſetzt hätte.

Anſchließend an die öffentliche fand eine nichtöffentliche Sitzung
ſtatt. Hierauf erfolgte eine gemeinſame Beſichtigung der
Theaterausſteilung und der Stadthalle.

Beide Beine verbrannt.
Eine ſchwer heimgeſfuchte Familie.

Schwer verunglückte am Dienstag im Werk l bei Bitterfeld der
Arbeiter Fritz Gebhardt aus Brehna, indem ihm beide Beine
verbrannt wurden. Er wurde in das Krankenhaus Karlsfeld über
führt. Der Unglücksfall iſt umſomehr bedauerlich, da ſein Bruder

Stand der Jugendöpflege und
bewegung.

Unter den rung herirten der preußiſchen Republik zeichnet
ſich der Bezirk Merſeburg durch eine ſtarke Tätigkeit der ſtagat-
lichen Jugendpflege aus. Jhr Leiter iſt die in eingeweihten Kreiſen
noch umſtrittene Perſon des Vater Hemprich“, jenes Merſe
burger Schulmannes, der in dieſem Jahre ſein 40jähriges Lehrer
dienſtjubiläum begehen kann. Hemprich verſteht ſich in ſehr
ſtarkem Maße der Jugendbewegung und ihren verſchiedenen Strö-
mungen anzupaſſen. Er erblickt als eine Aufgabe ſeines Amtes
die Veranſtaltung von Lehrgängen, einmal als Jugendtreffen

unter Teilnahme aller und dann als Arbeitsgemein-
ſchaften der Führer. Er legt Wert auf die Teilnahme aller
Richtungen. Das mag auf der einen Seite wertvoll ſein, auf der
anderen birgt es aber auch nicht zu unterſchätzende Gefahren in
ſich, als eine daraus hervorgehende KompromißHarmonieMei-
nung noch nicht gefeſtigte Jugendliche (und auch Alte) richtung-
gebend zu beeinfluſſen vermag.

Ein ſolcher Führerlehrgang vereinigte am 15. Juni in
dem neu erworbenen, freundlich ausgeſtatteten, in ſchöner, geſunder
Umgebung liegenden

Dübener Landjugendheim

an der Hammermühle, halbwegs zwiſchen Düben und dem Eiſen-
hammer, eine Reihe an der Jugendpflege und -bewegung inter
eſſierter Perſonen, vornehmlich Lehrer. Thema der Verhandlung
war: „Gegenwärtiger Stand der Jugendbewegung und Jugend-
pflege“. Bezirksjugendpfleger Hemprich leitete den Kurſus.
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Wie ſehr unſere oben angeführte Meinung berechtigt iſt, erhellt
daraus, wie beiſpielsweiſe Hemprich zu unſerer heutigen Zeit
Stellung nimmt. Er ſieht wohl ganz richtig in ökonomiſcher Be-
ziehung, daß die derzeitigen a ſozialen Verhältniſſe beſeitigt
werden müſſen, daß namentlich bei der Wohnungsnot ein geſundes
Denken unſerer Menſchheit nicht zu erwarten iſt. Aber ſobald er
den Maßſtab an dieſes Denken ſelbſt legt, zeigt ſich der Unterſchied
zwiſchen ihm und uns. Er erblickt in unſerem Jazz- Zeitalter eine
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„verfaulende Kultur“, worin wir ihm natürlich nicht
zu folgen vermögen, ebenſo nicht in ſeiner Abneigung vor der

ildlichen Wiedergabe des menſchlichen Körpers in ſeiner Natur-
erſcheinung. Es iſt das eben die Anſicht des älteren Menſchen,
der in der bürgerlich- chriſtlichen Jdeologie zroß ge
worden iſt.

Daraus iſt zu verſtehen, daß die Methoden, mit denen die
ſtaatliche Jugendpflege, wie die der meiſten Bünde, ihre Jugend-
arbeit führt, zu ſehr in der Kultur der Vergangenheit
beruhen. Statt wirklich etwas Neues an die Stelle des alten,
als ſchlecht (ein ſehr verſchieden auslegbarer Begriff!) Erkannten
i ſetzen, verſucht man eine Wiedererweckung des züchtig-keuſchen

innegeſanges des 16. Jahrhunderts und alter Tanzweiſen.
Daraus erklärt ſich, daß von der organiſierten Jugendpflege nur
ein Viertel der geſamten Jugendlichen unſeres Volkes erfaßt
wird. Das iſt um ſo ſchwerwiegender, wenn man bedenkt, daß
die eigentliche Jugendbewegung wieder nur einen Bruchteii der
ganzen Jugendpflegeorganiſation ausmacht. Ganz richtig ſieht
emprich eine ende der Jugendbewegung, einer
ende dahingehend, daß die Jugendbewegung an die aſſe

herankommen muß, nicht um darin aufzugehen, ſondern ſie zu
befruchten. Aber dazu braucht ſie gewiſſer Moderniſierun-
gen, namentlich wenn ſie auch noch eine weitere Wirkung über
die Jugend hinaus ausüben will.

Sehr wertvoll war die Behandlung der Frage der Freizeit
der Jugendlichen, die durch die bekannte Rundfrage des
Regierungspräſidenten Grützner in unſerem Bezirk an-
e worden iſt. In nrtig eht auf dieſe Frage der der

onferenz gedruckt vorgelegte 19. Geſchäftsbericht des Arbeitsaus-
ſchuſſes für Jugendpflege des Regierungsbezirks ein. Die Not-
wendigkeit dieſer Freizeit erkennen alle an der Jugendpflege un-
mittelbar beteiligten Körperſchaften und Verbände. Nur den Ar-
beitgeberverbänden iſt es vorbehalten geblieben, die Frei-

Jugendlichen als wirtſchaftlich untragbar“ zu
ezeichnen. Jn der Schrift ſind einige ihrer Antworten veröffent-

licht, die wahre Prachtdokumente kapitaliſtiſcher Profitſucht und
arbeitgeberlicher Rückſtändigkeit ſind. Leider das wurde von
ſozialdemokratiſcher Seite beſonders bemängelt hat man die
Namen dieſer famoſen Unternehmerverbände weggelaſſen. Das
iſt eine durch nichts gerechtfertigte Rückſichtnahme. Wir werden
uns erlauben, einige dieſer Kulturdokumente des Großfkapitalis-
mus noch zu ver öffentlichen. Ein Verband hat ſich dabei ſogar
das pfiffige r geleiſtet, ſeine große Abneigung gegen die
Freizeit dadurch zu bemängeln, daß er lebhafte Beſorgniſſe äußerſt
ob denn die Jugendkichen ihre Freizeit auch richtig verwerten. Das
iſt natürlich nicht ernſt zu nehmen, ſondern nur Ver-
ſchleierung des wahren Beweggrundes: Gegnerſchaft
gegen die Freizeit. Sonſt kümmert man ſich ja auch nicht
um das leibliche und ſeeliſche Wohl der Arbeitnehmer. Wir
ſtimmen Herrn Hemprich zu, der all die Ausflüchte als Mätzchen
erklärte. Das ſind ſie, und wir verlangen, daß der Druck ver
ſtärkt wird, damit endlich die Jugendlichen ihre Freizeit erhalten.

e

Erwähnungswert iſt die Warnung des Bezirksjugendpflegers,
keine überſtürzten und nicht tragbaren Pläne der Errichtung neuer
gen herpergen zu verwirklichen. Die Argen ſoervergglotteri
der Mittelelbe hat noch nicht ſtattfinden können, da noch
20 000 Loſe zu verkaufen ſind, die bei den Kreisjugendämtern er-
hältlich ſind. Das Dübener Heim ſoll noch erweitert werden.
Es fehlen ſo etwa 200 BVetten, da die Anmeldungen ſehr zahlreich
einlaufen. Weiter wird die Errichtung eines dritten Land-
jugendheims im Harzgebiet beabſichtigt. Hemprich war
auch für die Fahrpreisermäßigung an die Jugenbdlichen
der ſogenannten Kampfverbände. Die Konferenz war darüber

geteilter Meinung. Felix Habicht.
am ſelben Tage infolge Beinbruchs von Karlsfeld entlaſſen
worden iſt. Auch ſind die vier Geſchwiſter Vollwaiſen.
Vorigen Herbſt iſt die Mutter derſelben geſtorben, der Vater
im Kriege gefallen.

Delitzſch Die Mitgliederver ſammlung des Reichs-
banners am 11. Juni beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit dem
Ergebnis des Werbetages. Die Kameraden Heller und Schwahn
gaben Bericht. Jn längerer Ausſprache wurde u. a. ein Bericht
über die Tagung der Kreisſynode beſprochen. Es wurde der
Wunſch zum Ausdruck gebracht, daß bei künftigen Veranſtaltungen
eine größere Anzahl von Kameraden ſich zu den vorbereitenden
Arbeiten bereit erklären möchten. Von den Einladungen der
Ortsgruppen Düben und Hohenthurm wurde Kenntnis genommen
und Teilnahme an den Veranſtaltungen beſchloſſen. Ueber die
Beflaggung der Häuſer mit ſchwarzweißroten Fahnen durch eine
Reihe von Geſchäftsleuten anläßlich des Schützenfeſtes wurde ge-
ſprochen. Die Namen wurden zur Kenntnis der Verſam.nlung
gebracht. Kamerad Hampe lud ein zur Verſammlung der So-
zialdemokratiſchen Partei, in der Kamerad Schwahn einen Vortrag
halten wird über das Thema „Methoden und Mittel des Klaſſen-
kampfes in der Gegenwart“.

Eilenburg. Ergebnis der Wohnungszählung. Es
ſind 1128 Grundſtücke mit 5015 ſelbſtändigen Wohnungen vor-
banden. Ferner wurden von 355 Wohnungsſuchenden Fragebogen
abgegeben, von denen 279 in den Liſten des Wohnungsamtes ein-
getragen ſind. Die behelfsweiſen Barackenwohnungen gewähren
z. Z. 45 Familien Obdach. Ferner erhöht ſich die Zahl der Woh-
nungsſuchenden noch durch die Bewohner von ungeſunden und
baufälligen Wohnungen und Notwohnungen. Um die Wohnungs-
not in Eilenburg reſtlos zu beſeitigen, wäre die Schaffung von
400 Wohnungen notwendig.

Eilenburg. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der
Nacht zum 8. Juni bei der Witwe Richter-Gallen ausgeführt.
Nach Eindrücken der Fenſterſcheibe des Waſchhauſes drangen die
Diebe ein und entwendeten zwei darinnen aufbewahrte Fahr-
räder (Herren- und Damenfahrrad). Sturm aden. Bei
dem letzten Unwetter riß der Sturm eine uralte Linde aus den
Wurzeln und warf ſie auf das nebenanſtehende Stallgebäude
des Gutsbeſitzers Winter (Jeſewitz), wodurch das Dach erheblich
beſchädigt wurde.

Torgau. Eine Stadtverordnetenſitzung findet
heute Donnerstag ſtatt. Die Tagesordnung verſpricht wieder eine
lange Verhandlungsdauer, aber auch eine lebhafte Beratung.
Insbeſondere ſteht die Frage der Einführung der Bierſteuer zur
Debatte. Der Gaſtwirteverein hielt wegen dieſer Steuer eine
Proteſtverſammlung ab, in welcher eine Reſolution dahin gefaßt
wurde, daß die Bierſteuer abzulehnen ſei, da ſie eine erneute und
unſoziale Belaſtung darſtelle. Auch die Unkoſten an Gehältern

erwarten ſteht.
Kleinleipiſch. Gemeindevertreterſitzung. Jn der Sitzung

am Dienstag wurde beſchloſſen, die ſchulärztliche Unterſuchung ein
zuführen, da der Kreis 70 Prozent der entſtehenden Koſten trägt.
Die Beratung des Haushaltsplans für 1927/28 nahm längere t
in Anſpruch. Er ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 95 830 Mk.
ab. An Steuern ſollen erhoben werden 150 Prozent zur Grund
vermögensſteuer, 300 Prozent zu den Gewerbeſteuern nach dem Ertrage
und 600 Prozent zu den Gewerbekapitalſteuern. Die Aufnahme einer
kurzfriſtigen Anleihe wurde beſchloſſen. Sie ſollen für den Straßen
bau und die Kanaliſation Verwendung finden. Die Dorfſſtraße ſoll
noch in dieſem Jahre gepflaſtert und kanaliſiert werden.

Bockwitz. Lokaltermin. Wie wir meldeten, wurde in der
vorigen Woche der Händler Obenaus verhaftet, weil er in dem Ver
dacht ſteht, das Schadenfeuer in ſeinem Hauſe ſelbſt angezündet zu

uſw. ſeien ſo hoch, daß eine erhebliche Mehreinnahme kaum zu l

e

Zeitz. Durch Kohlenoxydgas getötet. Um den Kaffe
zu kochen wollte die Aufwartefrau Kurt, die bei der Witwe Schulze
in Dienſten ſtand. Holz ſpalten. Dabei öffnete ſie durch einen
ungeſchickten Griff den Gashabn. Als die Tochter der durch ein
Augenleiden faſt erblindeten Witwe nach Hauſe kam. war der Tod
der beiden in hohem Alter ſtehenden Frauen bereits eingetreten.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 16. Juni 1927.

Sonntagsrückfahrkarten. Zu den bisher auf der Station Merſe
burg verausgabten Sonntagsrückfahrkarten ſind verſchiedene neue hin
zugekommen. Dieſelben liegen jetzt nach folgenden Orten aus: Alexis-
bad, Bad Blankenburg i. Thür. oder Saalfeld, Bad Harzburg oderOker oder Scharzfeld. Bad Köſen oder Freyburg (Unſtrut), Bad Soug-

ſtädt, Ballenſtedt-Weſt oder Berga-Kelbra oder Wippra, Burgkemnitz,
Dornburg, Eiſenach. Gernrode (Harz), Goslar, Gräfenhainichen, Halle,
Jena, Jlmenau oder Oberhof oder Luiſenthal oder TambachDiethbarz
oder Friedrichroda oder Reinhardtsbrunn, Jhenburg oder Bad Sachſa,
Kahla, Leipzig über Halle oder Korbetha, Leißling, Naumburg, Nebra,
Nordhauſen oder Stolberg oder Halberſtadt, Rottleben oder Berga
Kelbra. Stadtroda Thaie oder Stolberg oder Niederſachswerfen
Reichsbahnhof), Weimar, Wernigerode (Reichsbahnhof). Dieſe
Sonntagsrückfahrkarten ſind außerdem auf der Station Leuna er-
hältlich. Reiſebeginn früheſtens Sonnabend 12 Uhr; Rückreiſe muß
ſpäteſtens Montag 9 Uhr angetreten ſein und darf dann nicht mehr
unterbrochen werden.

Dürrenberg. Sonntagsrückfahrkarten liegen auf der
Station Dürrenberg nach folgenden Orten aus: Erfurt, Freyburg
(Unſtrut) oder Bad Köſen, Jena, Leipzig, Naumburg und Weimar.

Rundfun-Programme.
Leipzig (Welle 8657.1).

Freitag: 15 bis 15.30 r: Uebertragung von Königswuſterauſen. 16.30 bis 18 Uhr: Nachmittagskonzert. 18.05 vſ 18.80 Uhr
eſeproben aus den Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. 18.30, bis

hr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 19 bis 19.30 rS Dr. Hans Drieſch: „Das organiſche Leben. 19.35 bis 20 ühr:
r. artmann „Ein e in Paris“. (Von morgens bis mitternacht.)

ſelten en. r Uhr
n. r: Preſſe und Sportdienſt. 22.15

Köntaswuſterhauſen (Welle 1250).
Freitag: 15 bis 15.30 Uhr: Einheitskurzſchrift für Fort-c rittene. 15.40 bis 16 Uhr: Wetter- und Katſcurelcegtf 16 bis J

e Dr. Edelſtein: „Natürliche und künſtliche Ernährung des Säug-
ings.“ 16.30 bis 17 r: B. K. Graef: „Die Kunſt des ens.r: Dr. Erwin Sang „Sſe Alpen.“ 17.30 bis 18.30
Ihr Claude Grander: „Die Strömungen der modernen fran n

e en e i orteſwtittehe nis z i e u e frr' lhberſeegroßhandel.
9.20 bis 19.45 Uhr: Wiſſenſchaftlicher tr 20.30 Uhr:Finniſcher Abend. 22.30 bis 23.30 cr. e alen abmſtt.

2

gr. hln, beseitigt
u

n. Vielmiſlionenfach bewährt. Zeche 25 z
haben. Am Mittwoch fand eine Lokalbeſichtigung durch die Staats
anwaltſchaft ſtatt, zu der Obenaus nach hier überführt worden iſt.
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Jugenddebatte auf dem Malerverbandtags
Auf der Generalverſammlung der Maler in Nürnberg ſpraam Dienstag Mehrens vom Hauptvorſtand über t

werkſchaftliche Jugendbewegung“. Die großen Be
mühungen des Unternehmertums, die Arbeiterjugend für ſich zu
S und von der Arbeiterbewegung fernzuhalten, machen es

en Gewerkſchaften zur Pflicht, noch größeres Augenmerk auf die
Zeranſie dung der Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter zu richten.

alerverband hatte am Schluß des erſten Vierteljahres 1927
ſchon 6408 jugendliche Mitglieder, es gibt jedoch insgeſamt über
35 000 Lehrlinge im Malergewerbe. Die m verbürgt
auch dem Jugendlichen die Freiheit, ſich wirtſchaftlichen Organi
ſationen anzuſchließen. Der Lehrvertrag iſt nicht ein Erziehungs-,
ſondern ein Arbeitsvertrag, und es haben auch ſchon Gerichte
rechtskräftig entſchieden, daß der Unternehmer nicht berechtigt iſt,
Lehrlinge den Gewerkſchaften ſangrpalee Es iſt noch ſebr viel
zu tun. Haben doch 40 Filialen des Malerverbandes noch keine
Lehrlingsabteilung.

Jn der Ausſprache über den Vorſtandsbericht ſpielte auch am
Dienstag die Frage der zentralen oder örtlichen Regelung der
Lohn und Arbeitsbedingungen eine große Rolle. Die überwäl-
tigende Mehrheit des Verbandstages iſt durchaus nicht geneigt,
vom Reichstarif zu laſſen, ohne welchen die Kollegen in kleineren
Orten viel ſchlechter daran wären; viele andere Berufe wären
froh, wenn ſie Reichstarife hätten. Die Leipziger Delegation,
die eine ſtarke Organiſation vertritt, hat inſofern eine Ausnahme-
ſtellung, als die ſich mächtig entwickelnden Meſſen mindeſtens zwei-
mal im Jahre eine beſonders gute Konjunktur für das Maler-
gewerbe ſchaffen.

Viel ſprochen wurde auch die Fachpreſſe, dabei ſpielte
edoch ihre grundſätzliche Haltung die weitaus geringere Rolle. Die

ehrzahl der Delegierten ſtimmte dem Hauptvorſtand zu, der das
Verbandsorgan von Angriffen auf die Einheitlichkeit der Politik
der Gewertſchaften frei halten will.

Holzarbeiter-Berbandöstag.
Mit den kommuniſtiſchen Phraſendreſchern wird gründlich

aufgeräumt.
Am zweiten Verhandlungstag des Deutſchen Holzarbeiterver-

bandes in Frankfurt a. M. wurde zunächſt der Kaſſenbericht
erſtattet. Die Hauptkaſſe hatte 1925 an Einnahmen nach Abzug
der lokalen Anteile 7,4 (1926: 5,7) und an Ausgaben 6,3 (6,8)
Millionen Mark zu verzeichnen. Die Streiks und Ausſperrungen
erforderten 2,5 Millionen Mark oder 34 Prozent (851 500 Mk.
oder 6,1 Prozent), die Arbeitsloſenunterſtützungen 1,5 Millionen
oder 20,8 Prozent (4,4 Millionen oder 76,6 Prozent). Der Be
richt der Redaktion der „Holzarbeiterzeitung“, der von
Kayſer erſtattet wurde, betont, daß die „Holzarbeiterzeitung“
den Standpunkt der Mehrheit aller Gew erkſchafer, der von der
SPD. unterſtützt wird, vertritt.

Jn der Ausſprache wandte ſich Pieck (Berlin) gegen di
Taktik der Gewerkſchaftsführer. Er erklärte, der Verband have
ſeit Seuttgart wenig geleiſtet. Schlüter (Bremen) und vor
allem Tarnow räumten unbarmherzig mit den kommuniſtiſchen
Redensarten auf. Aus Piecks Ausführungen, ſo betonte Tarnow,
höre man den einen Satz heraus: „Lieber Vorſtand, nimm es uns
nicht übel, aber wir müſſen auf unſere Partei Rückſicht nehmen.“
(Heiterkeit) Die Kommuniſten beſtehen, wie nach der „Roten
Fahne“ Bucher (Wien) e hat, aus zwei Teilen: Der eine
Teil unterſcheidet ſich nicht von den Sozialdemokraten, und der
andere ſieht ſeine Aufgabe im Phraſendreſchen. Bucher kennt
ſeine Pappenheimer. Als Antwort auf den Einwurf Piecks, der
Verband habe ſeit Stuttgart wenig geleiſtet, verwies Tarnow
auf die ruſſiſchen Gewerkſchaften, die in ſchweren Zeiten den
Ka einſtellen, dagegen Tarifverträge verlängern. Wenn Pieck
dem Vorſtand einen Vorwurf daraus mache, daß er 4 Millionen
Mark für Arbeitsloſenunterſtützung ausgegeben hat, ſo ſei feſt-
zuſtellen, daß der Verwaltung in Berlin die Unterſtützung noch
nicht hoch genug war. Als Vorſtandsmitglied der KPD. ſolle Pieck
auch nicht ſagen, daß am der Vorſtandſchuld ſei. (Heiterkeit.) Die kommuniſtiſchen Kollegen ſollten ſich
übrigens einmal gründlich die Frage vorlegen, was ſie durch ihr
Vorgehen Amen ihren Verband eigentlich erreichen; nur Säug-
lingen bewillige man das Recht, das eigene Neſt zu beſchmutzen.
Die kommuniſtiſche Entſchließung Pieck, die ger die Taktik des
Verbandes gerichtet iſt, wird mit großer Mehrheit abgelehnt,
ebenſo die übrigen oppoſitionellen Anträge.

Jn der Rheinſchiffahrt droht die Gefahr eines allgemeinen
Streiks, falls die berechtigten Forderungen des Perſonals keine
Berückſichtigung finden ſollten. Zwiſchen dem Deutſchen Verkehrs
bund ſowie den niederländiſchen, franzöſiſchen und belgiſchen Or-

Billiger
Warum leiden Sie noch an Asthmu?

Der Jugendöliche in der Gewerkſchaft.
ganiſationen, die gleichfalls in eine Lohn und Arbeit zzeit-
bewegung eingetreten ſind, iſt ſeit längerer Zeit eine enge Füh
lungnahme über ein gemeinſames Vorgehen angebahnt

Unternehmerdöreiſtigkeit.
Die Lohn- und Tarifoerhandiungen im mittel-

deutſchen Braunfohlenbergbau geſcheitert.
Am Mittwoch, dem 15. Juni, haben in Halle zwiſchen den

am Tarifvertrag beteiligten Arbeitnehmerverbänden und dem
Arbeitgeberverband unter dem Vorſitz des Generaldirektors
Büren Lohn- und Tarifver handlungen ſtattgefun-
den. Der bisher „gültige Tarifvertrag iſt im Auftrag der
Arbeitnehmerverbände vom Bergarbeiterverband gekündigt
worden, um eine Reihe von Verbeſſerungen für die Arbeiter,
hauptſächlich in der Urlaubsfrage zu erzielen. Die Arbeit-
geber haben nicht nur alle berechtigten Abänderungsvorſchläge der
Gewerkſchaften nene abgelehnt, ſie haben vielmehr den Ver-
ſuch einer weſentlichen Verſchlechterung der bisherigen Tarif-
beſtimmungen unternommen. Jnsbeſondere ſind ſie beſtrebt, alle
Mitbeſtimmungsrechte der Betriebsräte tariflich auszuſchalten.
Für zeitgemäß halten ſie auch die Forderung der Anrechnung
der Re nten auf die Löhne. Aber beſonders bemerkens-
wert ſind ihre Beſtrebungen, in der Förderung der Gelben
und Werksvereine völlig freie Hand zu bekommen. An eine
Verſtändigung war daher nicht zu denken.

Auch in der Lohnfrage haben die Arbeitgeber jedes Ent
gegenkommen angeſichts geradezu erbärmlicher Entlohnung
der Arbeiter, beſonders in den Randrevieren, rückſichtslos
abgelehnt. Wir immer wurde, trotz teilweiſe günſtiger Ge
ſchäftsabſchlüſſe, die große Armut der Braunkohleninduſtrie be
tont. Zur Entſcheidung der Streitfragen wird nunmehr das
Reichsarbeitsminiſterium e werden.An die Bergarbeiter ergeht die dringende Mahnung, durch Stär-
kung der Gewerkſchaften die Verſchlechterungsabſichten der Arbeit-
geber abzuwehren.

Gehaltsreform erſt ab 1. Oktober.
Die Neuregelung der n n gebälter ſoll, wie der „Voſſiſchen

Zeitung“ zuverläſſig berichtet wird, am 1. Oktober erfolgen. Das
Maß der Erhöhung der Gehälter ſteht noch nicht feſt. Jn ein-
geweihten Kreiſen rechnet man mit einer Erhöhung, die zwiſchen
10 und 15 Prozent liegt. Die Vorlage wird, wie der Reichs
finanz miniſter mit den Regierngsparteien ver-
einbarte, dem Reichstag nicht mehr vor der Sommerpauſe zu
gehen, ſondern erſt nach dem Wiederzuſammentritt des Reichstags
im Herbſt, wahrſcheinlich Anfang November. Die erhöhten Sätze
ſollen dann rückwirkende Kraft vom 1. Oktober an erhalten.

Wozu denn auch beeilen: Es ſind ja nur Beamte, und nicht
agrariſche Nimmerſatte, die um Hilfe rufen.

Unangenehmes u Wirſt chenfaurer.
Von der zuſtändigen Gewerkſchaft wird uns geſchrieben:

Firma Brothuhn, Würſtchenfabrik, Kapellengaſſe, die ganz
beſonders auf das halliſche Publikum angewieſen iſt, duldet Zu-
ſtände in ihrem Betriebe, die für die Arbeiterſchaft untragbar ſind.
Arbeitszeiten von 10 und 12 Stunden pro Tag ſind an der Tages-
ordnung. Diejenigen Arbeitnehmer, welche ſich weigern, ſtändig
Ueberſtunden zu machen, werden auf die Straße geſetzt. So iſt
jetzt u. a. der dort beſchäftigte Kraftwagenführer, nachdem er
darauf hinwies, daß er es ablehnen müſſe, ſtändig Ueberſtunden
ohne Bezahlung zu leiſten, einfach gekündigt und entlaſſen worden.
Eine Bezahlung der Ueberſtunden kennt dieſe Firma überhaupt
nicht.

—,;„Z„J

wort umd Spiel.
Reichsarbeiterſportwoche in Halle.

Das Arbeiter-Sport kartell Halle, veranſtaltet vom19. bis 26. Juni eine Reichs-Arbeiter-Sportwoche mit folgendem Pro
gramm: Sonntag, den 19. Juni: früh 228 Uhr Werbeumzug
von vier Spielmannszügen von den äußeren Stadtteilen nach dem Hall-
markt. Dort Platzkonzert. Mittag *212 Uhr Singen vom Bezirk des
Arbeiter-Sängerbundes. ogtag 128 Uhr Maſſennreigen von Rad-ahrern, Aufführungen der Athleten und „Naturfreunde“. Dienstag:

n vom Turn und Sportverein i te“. Mittwoch: Vortragmit Lichtbildern. Donnerstag: Fußballſpiele in Trotha, auf der Peißnitz,
dem WMinervaplatz, und auf dem Sandanger ein Handballſpiel Fichte J
gegen Städtemannſchaft. Freitag: Werbeabend unter Mitwirkung des

ISchiri zur Kenntnis, daß das Spiel am

6.30 bis 7 Uhr Vortrag im Radio (Mitteldeutſcher be
Schwimmaufführungen an der Genzmerbrücke. Sonntag: r Lathletiſche Vorkämpfe auf dem Stadion. 1 Uhr Umzug vom Roßplatz.
216 Uhr Aufführungen der einzelnen Vereine.Angeſtelte et Arbeiter, es liegt an Euch, die Werbewoche u
beſuchen! Die bürgerlichen Vereine beſitzen eigene Plätze und Vereins-
heime, die Arbeiterſportler werden von ihren Plätzen verdrängt und
müſſen ihre Zuſammenkünfte in Schanklokalen abhalten.

Am Sonntag, dem 19. Juni, finden außerdem ſtatt: ein
treffen der Fußballer in rbig, in der Heide ein aldeg der Keglerm feg Athletenklubs „Achilles“ und auf dem Fichteplatz ein

inderfeſt.

Arbeiter-Sport- und Kulturfartell Halle.
Sonntag früh 8 Uhr Treffpunkt der Vorſtands- und techniſchen

Ausſchuß mitglieder auf, dem Hallmarkt. enstagabend nei enAufführungen der „Fichte“, techniſche Ausſchußſitzung des Kartel s bei
Müller (Hallmarkt). Zur Reichs-Arbeiter-Sportwoche fallen jegliche
Vereins- und Uebungsabende aus (auch Hand- und Fußball).

J. A.: Fr. Werge.
u e e

Ansgst vor dem Wasser
beſitzt nur der des Schwimmens Unkundige. Deshalb
lernt Schwimmen. Kommt zu uns! Heden
Freitagabend von 7—8 Uhr in der Männerſchwimmhalle des
Stadtbades Schwimmſtunde. Regatta Klub Halle e. V.

Kinder- und Frauenchors und der ichten Chöre. t

Afſ gemeine Fportscfa ca.
Fußball in Halle. Favorit Boruſſia 2:0. Der Schluß per ſehr

ſtürmiſch und drohte zu einer ſolennen Prügelei zu werden, ſo daß das
Spiel abgebrochen wurde.

BVereinsmitteilungen
Fichte, Halle. (Handball.) Das Spiel Schwimmer II gegen

Fichte III am Sonnabend fällt aus. Dies dem Sch enSchwimmern zur Nachricht. Der Svpi maunsg r tet am18. Juni eine Dampferfahrt ins Blaue (Richtung Mer chzrqp- uer
von 8 bis 1 Uhr, Preis 1,20 Mk. Abfahrt des Nordens v Uhr bei
Großmann an der Ochſenbrücke am Emilienheim. Der Süden hr ander Genzmerbrücke. Gäſte ſind willkommen und können ſich bis Freitag
auf dem Platze bei Hennicke melden. Muſikinſtrumente ſind mit-
zuhringen. (3587) J. A.: Hennicke.Fichte, Halle. Freitag, den 17. Juni, s Uhr, Freiübungenprobe aufdem Platz. Alle ad müſſen erſcheinen, da die Berge beſte e

Fichte, Halle. (Handbal l.) Frorguß Fzortlgrinuen owie dem
Freitag, dem 17. Juni, aus

techniſchen Gründen nicht ſtattfinden kann. (3581
ußballabteilung Fichte, Ammendorf. Freitag, den 17. Juni, gbendg. uhr kreffen ſich ſamtliche Mitglieder der Fußballabteilung im „Burg-

chlößchen“ zur Ausſprache über das Bezirkstreffen in Zör i und den
Reichs-Arbeiter-Sporttag. den 23. Juni, findet unſerePeonatsverfammklung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt Bebingung. (3583

ASC., Halle. Freitag abend nach den Spielen Treffpunkt ſämtlicher cltahie ter auf der Peißnitz zwecks Beſprechung der Reichs-

Arbeiter-Sportwoche. e al l, Freitgg, t 17. Juni, zig Iegen ASCE. J. (Sandanger. Erſcheinen ämtrt er Spieler f ligtEKkeffpunft 47 Uhr. Handball. Freitag, den, 17, Junti, ſpielt die
F. und II. Mannſchaft auf der Peißn Lrcteg chilles und II.
II. Mannſchaft 27 Uhr. I. 248 Uhr. fvunkt der II. annſgat

26 Uhr Peißnitz. 3583Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, Ortsgrunppe Halle. Freitag,
den 17. Juni, abend 5 Uhr im Reformrealgymnafium Geſangsſtunde.

r Sounenwendfeier nach Ammendorf. Di
wirkt in der Reichs-Arbeiter-Sportwoche am Montag und
Volfspark“ mit.

T J Wanne mZ en

Sonnabend, den 18. Juni, abend 8 Uhr vom Riebeckplatz: arſcholkstanz- und v

III III mr rT I
funbälle, Fußballjachen und Hosen etc.

zu billigen Preisen 2644
auf bequeme SeiſfzaſiſumgAnzahlung 3, M. Wochenrate 2, M.
Paul Sommer halle-SJaale, einiger Sr. Arm

Verantwortlich für Polttik, Wirtſchaft u. Feutlleton: F. O. r Schulz
für Lokales und Kommunalpolitik: G. Kaſparek; für w.ſWaftliches und Provinz: J. V.: G. Kaſparek; für Sort nd
unk und d. Felix Habicht; für den ÄAnzeigenteil:Wilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret e. G. m. b. H., Harz 42/44.

winnen Fftters Kaffee Ranrhatmiungen
Diesolben sind stets frisch and ausgiebig

1 Pf. mit 20 Proz. Bohnenkaffee 90 1 Pfd. mit 40 Proz. Bohnentaftee 1,50

Otto Moak, Inh.: Georg Ritter, Gr. Steinstr 76.

Soll dich das Asthma nicht mehr quälen,
So mußt du „Gapasthmatine“ wählen.

Soolisohtag
in der

Atlantie
Deutsehe Seefſisch-Vertriebsgesellschaft

G. m. b. H.

Mittel gegen Asthma,
Nehmen Sie „Gapasthmatine“, das glänzend begutachtete

tiker in kurzer Zeit Linderung und Besserung bringt. Machen
Sie einen Versuch und Sie werden vom Erfolg überrascht sein.

Chemische Fabrik Gagel 4 Pape, Bad Salzungen
Zu haben in allen hiesigen Apotheken.
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welches selbst dem geplagtesten Asthma-
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Gelststraße 37, Fernspr. 2967

Seelachs im Schnitt 19.

Lengſiſch im Schnitt

Goldbarſch ohne Kopf 30,

Schellſfiſch im Schnitt 39,

Neue Gänſefedern
u Engros-Preiſen) wie ſie von der Gans ge z 42 ft Merben mit allen Daunen à Pfd. Mk. 2,50, ſammlung am Dienstag, dem 21. Jnni,

beſſere 3, Dieſelben direkt ab Fabrik, doppelt nKabliau im Schnitt ewaſchen und gereinigt 3,60, Halbdaunen 5, Die Tagesordnung geht den des
e Danmnen 6,50, Ia Volldaunen 8,75, 10,50. Kollegiums zu und hängt außerdem am

z Geriſſene Federn mit Daunen 3,50 nd Schwarzen BVrett aus.
ſehr zart und weich 5,25, 5,75, Ia 7,50. Ver-es Ter Nachna me, ab 5 Pfund portofrei. nichtöffentliche ſtatt. 78
Garantie für reelle, ſtaubfreie Ware.
Nichtgefallendes zurück!

Frau A. Wodrieh. Gänſemaſtanſtalt,
Nen-Trebbin (Oderbruch) 57. 1897

Einladung
zur öffentlichen Stadtverordneten Ver

nachmittags 5 Uhr.

Nach der öffentlichen Sitzung findet noch

Delitzſch, den 15. Juni 1927
Der Stadtverordnetenvorſteher.

P. Schmidt.

Nehme

Karbonaden bratfertig 40.

Filets 30. 504
ff. engl. Fetthücklinge 15,

Lebende Schleien, Aale, Hechte.
Seehecht, Rotzunge uſw.

Marinaden, Salzheringe, Oel-
ſardinen ebenfalls billigſt.

ff. engliſche Matjes Heringe

u I0 u 30,
Wiederverkäufer Engros- Preise
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5 Bände

Pfandſcheine in ſchwarzem Druck) wird vomHeines Werke 21. Juni 1927, von 9 Uhr vormittags
an, im Leihamt, An der Marienkirche 4,
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Halbleinen gebunden
nur Mark. ſtücke und verſchiedene andere Sachen.
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Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Große Ulrichstraße 27

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfünder mit

den Pfandnummern von 19 681 bis 23 160

ſtattfinden.
Verſteigert werden Taſchenuhren aller

o Art, onſtige Gold und Silbergegenſtände,
ferner Betten, Leib- und Bettwäſche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs-

Die erzielten Ueberſchüſſe können in
der Zeit vom 11. Jult 1927 bis 10. Juli
1928 abgehoben werden.

Halle, den 24. Mai 1927. 316
Das Leihemt der Stadt Halle.
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Normalpachung 50 Pl.
Doppelpachung oo Pl.

Schmugho rn
vor neinfachesten Raum
freundliche n

3 Um ihre Reinigung braucht Ihnen nicht bange
zu ſein. Lux Seiſenſlocken erhalten ſie ſtets wie

neu. Die Vorhänge werden nach dem Entlauben

in hlarem Waller eingeweicht,. darnach zorglam

in einem warmen Schaumbad von Lux Seiſen-

ſlochen auſ und niedergedrückt, mehrlach
tüchtig gelpült und. wenn noch etwas ſeucht,
gelpannt oder auſ der linken Seite gebägelt.
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Hallo, ich fliege.
Von Helmut Kern.

Nun ſollte es endlich Wirklichkeit werden, ich ſollte fliegen!
Schon als kleiner Bube war es einer meiner kühnſten Träume,
einmal mitzufahren in einem Flugzeug, hinaufzuſteigen in
ſchwindelnde Höhen und hinabzuſchauen auf all' die übrigen
Menſchen. Jetzt iſt es ſo weit, ich ſtehe vor dem großen metallenen
Vogel, um hineinzuklettern in die Kabine und meine erſte Luft-
reiſe anzutreten. Zwar iſt es keine Fahrt nach Budapeſt, nach
Marſeille oder gar nach Madrid, ſondern nur ein beſcheidener
Rundflug, aber dennoch klopft mir das Herz vor Freude und Er
wartung.

Nun ſitze ich in einem bequemen Seſſel, gerade wie in einem
Auto. Noch drei Flugluſtige teilen mit mir das Kupee. Draußen
ſingt der Propeller ein wildes Lied. Jetzt fängt der Apparat an
zu rollen, es ſtuckert etwas, doch kaum merklich. Die Fahrt wird
immer ſchneller und ſchneller, das Schwanzende des Flugzeuges
richtet ſich auf, und jetzt, unwillkürlich löſt ſich ein Jubelſchrei
von meinen Lippen jetzt fliegen wir l Aber nein, es
tſt ja gar nicht ſo, als ob wir hochſteigen, vielmehr ſcheint die Erde
fortzuſinken. Jmmer tiefer verſchwindet ſie, alles Sichtbare wird
klein und winzig.

Je höher wir ſteigen, ein deſto ſtärkerer Druck legt ſich auf das
Trommelfell. Jnſtinktiv öffne ich den Mund etwas, und ſchon ver-
ſchwindet dieſe unangenehme Erſcheinung. Nichts verſpüre ich
von Schwindelanfällen und Angſtgefühl, ſondern nur frei un
froh iſt alles in mir. Auch keiner meiner Begleiter hat unange-
nehme Anwandlungen, die ihn zwingen würden, die an der Bord-
wand in einem Regal befindlichen Tüten mit der Aufſchrift „Für
Luftkranke“ in Anſpruch zu nehmen.

Wir ſind in einem kurzen Bogen geflogen und ſehen jetzt den
Flugplatz Schkeuditz unter uns liegen. Wie lächerlich klein iſt das
ſonſt rieſige Gelände. Die Flugzeughalle, das Verwaltungs-
gebäude, die Flugapparate, alles dünkt einem aus einer Spielzeug-
ſchachtel entnommen zu ſein. Die Menſchen ſind nur kleine
Punkte. Nun fliegen wir über die Landesheilanſtalt Alt-Scherbitz
rei Ueberall liegen Dörfer da unten, die mit ihren roten
Ziegeldächern freundlich heraufgrüßen. Wie eine ſilberne Schlange
zieht ſich die Elſter in zahlloſen Windungen durch das Landſchafts-
bild. Braune, grüne, graue und gelbe Streifen zeigen Wieſen
und Felder an, zwiſchen denen dann und wann ein Wäldchen zu
ſehen iſt. Alles iſt wie ein wunderſchöner, buntgewirkter Teppich.
Nun kommen wir an die Vororte von Leipzig, und jetzt dehnt ſich
das Häuſerweer der alten Pleiße-Stadt unten aus.

Plötzlich wird alles ſchief, die Häuſer liegen ſchräg, die Kirch-
türme ſcheinen urttzukippen, es ſieht aus, als wolle ſich alles um-
krempeln. Da merken wir erſt, daß der Apparat auf der Seite
liegt, wir umſchreiben eine Kurve, der Pilot ſteuert ſeine Maſchine
heimwärts. Noch einmal werden alle Regiſter von ihm gezogen,
um uns das Herrliche des Fliegens zu zeigen. Er läßt den Apparat
ſeitwärts liegen, ihn 50 Meter abfallen, um ebenſo ſchnell wieder
bochzuklettern. Wir können den Führerſitz durch eine Glasſcheibe
beobachten. Jetzt ſteigen wir noch einmal hoch, der Höhenmefſſer
ſchwankt in einem fort. 300, 350, 400, 480 Meter! Auf einmal
verſtummt der Motor. Jn raſender Fahrt geht es abwärts, doch
bald geht das Fallen in ein langſames Gleiten über. Die Häufer
und Straßen kommen zuſehends näher. Jetzt überfliegen wir eine
Fabrik, deren Schornſteine uns aufzuſpießen drohen. Noch einige
Sekunden, und wir ſetzen auf. Das Schleifen, das immer ſo
furchtbar zu ſchütteln ſcheint, iſt kaum zu verſpüren. Schon ſteht
der Apparat wieder am Startplatz, wir müſſen ausſteigen. Der

Vierundzwanzig Stunden. Vierundzwanzigmal 60 Minuten.
Wiſſen Sie, was eine Minute iſt. Ein Augenblick oder 60 end-
los lange Sekunden, 60 Herzſchläge Millionen Gedanken, die
dieſen kleinen Zeitabſchnitt von einer Sekunde umkrallen

Jm Zeitalter des Automobils, des Motorrads, des fehlenden
Tachometers und des immer doch nur ſo ein ganz klein wenig
offen gebliebenen Gashebels ſind ſie keine Seltenheit, dieſe
großen Bogen geſtempelten und bedruckten Papiers, vom Gericht,

Strafbefehle, mit der Aufforderung, 3 oder 5 Mark Strafe zu
zahlen „oder 24 Stunden Haft“!

Es iſt keineswegs nötig, die Geldſtrafe zu zahlen. Das Ge
richt entwickelt eine engelhafte Geduld. Es mahnt, es verſchreibt
eine Unmenge Papier, es ſetzt eine Friſt und notiert fleißig Koſten,

und endlich kommt die Aufforderung zum Strafantritt.
„Viele, die meiſten zahlen!“ ſagt mir der Gefangenenwacht-

meiſter eines größeren Bezirksgefängniſſes, „ich kenne ſogar Ar
beitsloſe, die ſich das Geld zuſammenleihen müſſen, aber ſie zahlen
lieber, als daß ſie ſich die paar Stunden in den Kaſten ſetzen.
Trotzdem die Haftſtrafe für ein derartiges Ordnungsvergehen gar
nicht als Strafe im Regiſter geführt wird und nicht als Vorſtrafe

d gilt!“
Und wie ſehen ſolche 24 Stunden Haft aus?

Mit einigem Leichtſinn und Uebermut betritt man die „ge
heiligten Hallen“ und wartet, bis der Aufſeher erſcheint. Die
Gitter- und Eiſenſtäbe, die die Gänge abſchließen, betrachtet man
mit Jronie, als Kurioſum, man lächelt im Jnnern, denn
eigentlich nicht wahr es iſt ja mehr freiwillig mehr Jn-
der Aufſeher keine Ausnahme macht: Zigaretten und Streich-
hölzer, in der hinterſten Hoſentaſche verborgen er findet ſie
beſtimmt Uhr und Paß und Taſchenmeſſer, Geld und Schmuck

das Geſicht wird lang, wenn alles geordnet und verzeichnet auf
dem Schreibtiſch des Wärters liegt.

Und dann iſt es doch ein verd eigentümliches Gefühl
wenn hinter einem die niedrige Eichentüre ins Schloß fällt, der
Riegel höchſt vernehmlich klirrt, die Schritte des Aufſehers ver-
hallen und einem nichts mehr umgibt, als die dicken, kahlen
Mauern und die wenigen Einrichtungsgegenſtände der Zelle.

Denn jetzt erſt keginnen die 24 Stunden.
Die erſten Minuten genügen, um dem Auge die eigenartige

Umgebung vertraut zu machen. Ein Spucknapf, die hohe Kanne,
die man ſelbſt mit Waſſer gefüllt, das hochgeſchlagene und an die
Wand angeſchloſſene Bett aus Eiſenſtäben mit einem Strohſack,
das knappe Tiſchchen und die noch knappere Sitzgelegenheit, die
beide in die Wand eingelaſſen und unverrückbar ſind, ein kleines
Regal für Waſchgeſchirr und Seife noch, und endlich mit
einem Deckel zugedeckt! Alles in einem halb grau-, halb weiß-
getünchten, nicht gerade überhohen Raum, der knapp fünf Schritte
in der Länge und 35 Schritte in der Breite mißt, und erhellt
wird durch ein breites Fenſter das ebenfolls zur Hälfte aus ge
wöhnlichem Glas beſteht, während die untere Hälfte Milchglas
éufweiſt und ein Durchſehen unmöglich macht. Davor ein paar
dicke, vierkantige Eiſenſtäbe.

Zunächſt iſt die Geſchichte ja faſt romantiſch. Verfügt man
über einige Phontaſie, ſo kann man ſich ausmalen, welche Gäſte
dieſer Raum zuvor beherbergt haben mochte: Lumpen, Bettler,
Strolche, einen Mörder vielleicht, und viele Verzweifelte in der

Ausflug in das Reich der Lüfte bat ſein Endel! Zeit ihrer Haft, in dieſer Zeit, die keinen Gradmeſſer hat und

tereſſe, Neugierde und man iſt entrüſtet, verwundert, wenn Leh

24 Gtunden Haft.
Von Karl Otto Windecker.

doch unaufhaltſam verrinnt, die vergebens verſuchen, die Ver
e ng zu betäuben, der inneren Haltloſigkeit einen Halt zu
geben.Aber die Zeit ſchleicht. Schon lange müßte es dunkel, müßte
es Abend ſein. Aber immer noch iſt es hell. Manchmal hallen
Schritte durch die Gänge an der Zelle vorbei manchmal piept
vielleicht auch ein kleiner, verirrter Vogel vor den vergitterten
Fenſtern ſonſt nichts. Und ſchon ſchmerzt der Rücken, den die
ſchmale, kaum zwanzig Zentimeter von der Wand abſtehende Sitz-
gelegenheit ſtrapaziert und ſekkiert, bald rennt man auf und
ab fünf Schritte hin, drei Schritte her einen Bogen um
das Bett und pfeift dazu. Aber die Zeit ſchleicht.

Um ſechs Uhr kommt endlich der Wärter wieder mit dem Eſſen.
Ein rieſiger Emaillenapf, in dem der Löffel ſteckt und ein klobiges
Stück Brot, fünf Zentimeter dick, maſſiv wie alles hier. Man
ſtellt das Eſſen auf den Tiſch der Rücken krümmt ſich zu Spi-
ralen es geht nicht Dann nimmt man den Enmaillenapf
zwiſchen die Knie, den Löffel in die Hand, und riecht. Und
ſchmeckt vorſichtig und riecht wieder. Es ſind Erbſen, Erbsbrei

und plötzlich ſtellt man mit bitterem Entſchluß das Eſſen auf
den Tiſch und pfeift. Und ſieht nicht mehr hin und denkt
an nein, man denkt nicht.

Gewiß iſt es Autoſuggeſtion, Einbildung. Gewiß iſt das Eſſen
menſchenwürdig und gut zubereitet. Aber der Löffel, das Ge
ſchirr, es geht nicht. Und ſchließlich iſt man in ein paar nein,
erſt in vielen Stunden wieder zu Hauſe, hat Meſſer und Gabel,
ein Tiſchtuch, Teller und einen Stuhl einen Stuhl mit

Und die Nacht beginnt. Die Nacht des Gefängniſſes, die um
ſieben Uhr abends anfängt. Der Wärter bringt Wäſche zum
Ueberziehen. Tie Strohfüllung kniſtert, wenn das Bett herunter-
geklappt wird alles iſt hart auch hier ſchafft die Einbildung
einen wüſten, ekelhaften Geruch man rechnet ein wenig,
zählt Stunden, Minuten belügt ſich ſelbſt und endlich, end
lich ſchläft man ein.

Und wenn der Aufſeher am Morgen zum Wecken erſcheint, iſt
man ſtumpfer geworden, verbitterter. Man möchte über die eigene
Stimmung lachen, aber man kann es nicht mehr. Die Gering-
fügigkeit des Vergehens ſteht in der Erinnerung die ſchleichende,
grauenhafte Zeit, die ſo unendlich langſam verrinnt, macht un
gerecht, quält.

Und wenn der Wärter abermals kommt und lächelnd ſagt, daß
die 24 Stunden vergangen ſind, dann iſt das alles kein Scherz
mehr, dann iſt es Ernſt. Und je ſtärker man dieſe ganzen Emp-
findungen durchgemacht hat, um ſo heftiger die Depreſſion. Mit
zuſammengebiſſenen Zäbnen folgt man der Aufforderung. Wäſcht
die Zelle auf, putzt das ror Ekel nicht benutzte Waſchgeſchirr,

leert das andere aus und reinigt es mit einer Bürſte,
weil man muß. Weil man Gefangener iſt wie die ander diewegen Bettelns und Vagabundierens in der nächſten Ze ſitzen
Nur, daß es nicht als Vorſtrafe gilt. Und ſelbſt der Gedanke
an die erſte Zigorette wieder iſt nicht mehr ſo berauſchend, wie
man es ſich 24 Stunden lang vorgeſtellt hat. Und ein unerklär-
liches Ekelgefühl liegt auf Händen und Geſicht, die nicht gewaſchen
ſind, wenn wan dann wieder frei iſt, vor Menſchen ſteht,
und nicht ſo jubelt, wie man es ſich ausgemalt.

Und auch der Gedanke: ſo oder ſoviel, 5 oder J Mark ge
ſpart zu haben, wiegt nicht alles auf. Nicht alles

cDie Passion
Roman von Clara Viebig
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33 (Nachdruck verboten.)„Schläfſt du am hellichten Tag?“ ſagte Frau Ella. Und zu
ihrem Mann ſagte ſie: „Die Eva iſt leider träge.“

„Sie iſt ja noch ein halbes Kind“, meinte Wilkowſki zur Ent
ſchuldigung. Aber das ließ ſeine Frau nicht gelten. „Mit Fünf
zehn iſt man kein Kind mehr, da hätt ſt du mal ſehen ſollen
was ich geleiſtet habe in dem Alter. Eigentlich iſt es 'n Glück
für die Eva, daß die arme Olga tot iſt, ſo kann doch noch was
aus ihr werden.“

Eva beklagte ſich nicht beim Onkel, daß ſie nicht ausgehen
durfte, der hätte ja doch nichts daran ändern können. Sie klagte
überhaupt nicht; ſie ſagte nur zuweilen, wenn ſie ganz allein in
der Wohnung war, ſo laut, daß es von den Wänden widerhallte:
„Jch habe Sehnſucht. Jch habe ſolche Sehnſucht!“ Nach dem
Stiefvater gewiß nicht, von dem war der Abſchied kühl geweſen
auch nicht nach den vertrauten Möbeln, die verkauft worden
waren, und von deren geringem Erlös die Tante ihr praktiſche!
Wäſche angeſchafft hatte, und derbe Schuhe, und das übrige als
Notgroſchen zurückgelegt. Nicht einmal nach dem kleinen gelben
Flick, ihrem einſt ſo munteren Spielgefährten, ſehnte ſie ſich,
aber nach der Mutter, und nach den Ferientagen bei Frau Leſel
im Grunewald. Ach, waren die ſchön geweſen! Wie ein goldener
Traum ſchwebten ſie in ihrer Erinnerung und wurden, je länger
ſie von ihnen entfernt war, deſto goldener.

reundlichen Dame.
Es durchfuhr Eva wie ein Schreck wer Freude nicht ge-

wohnt iſt, dem kommt ſie erſt wie ein Schreck als der Onkel
eines Tages ſagte: „Jch habe einen Brief von der Dame aus
dem Grunewald bekommen. Sie erkundigt ſich nach dir. Du
ſollft ſie nächſten Sonntag beſuchen. Sie lädt dich ein, ſchon zum
Eſſen.“ Eva blinzelte nach der Tante hin die würde ſich ärgern,
wenn ſie jetzt ſagte, daß die ſchöne reiche Frau Leſſel die beſte
Freundin von ihrer Mutter geweſen war. Als ſie dort zu Beſuch
geweſen, zwei Sommermonate, war ſie da auch gehalten wordenwie die eigene Tochter, genau wie Lilli. Frau Ella ſagte darauf, ſch el i laſPenſion in der franzöſiſchen Schweiz. Sie ſchlenderte durch dendaß ſie gar nicht dafür wäre, ſolche Beziehungen wieder aufzu
nehmen, die brachten Eva nur aus ihrer Sphäre. Aber Jrma
die das Geſpräch mit anhörte, ſchlug ſich auf Evas Seite: zu
dumm, wenn man ſienda nicht hingehen ließe, ſie konnte da viel
leicht doch ſpäter als Hausmädchen ankommen. Das leuchtete
Frau Wilkowſki ein. Und auch der Onkel war ſehr dafür, er
ſchrieb für Eva eine dankende Zuſage.

Sonſt waren die Sonntage die beſten Tage im Wilkowſkiſchen

Nur einmal noch
da herumgehen in der Sonne, ſo warm beſchienen, beſchienen
von dem goldenen Himmelsgeſicht und dem ſchönen Geſicht der

manches Mal ſo an, daß ſie ganz genau wußte, der weiß, was
du hier ausſtehſt, und es tut ihm leid. Trotzdem konnte ſie dieſen
Sonntag nicht erwarten. Sie zitterte darcuf. Die Nacht vorher
konnte ſie gar nicht ſchlafen, gut, daß ſie nicht wie früher, als
Kind, drinnen bei Jrma ſchlief, daß ſie ihr Bett in der Küche
hatte, dort von niemandem gehört, ſich raſtlos werfen konnte.
Eine ſehnſuchtsvolle Ungeduld ließ ſie allſtündlich auf den Schlag
einer fernen Turmuhr horchen. Sonſt war es ihr ſchrecklich, wenn
die Uhr Sechs meldete und ſie aufſtehen mußte, aber heute fuhr
ſie geſchwind aus dem Bett, vie aufgeſchnellt: der Sonntag, ihr
Sonntag fing jetzt anl! Die Spatzen ſchirpten am Frühlings-
morgen, draußen würden ſchon Amſeln ſingen, auf dem grünen-
den Raſen herumhüpfen, in den kleinen Beeten würden Schnee-
locken und Krokus blühen, und Frau Leſſel, ihre liebe ſchöneFran Leſſel, mit dem Geſicht, das ſo rund war wie eine Sonne

und ſo wärmeſpendend, würde unter der Tür ſtehen: „Willkom-
men, kleine Eval“

Eva zitterte ſo, als ſie ſich zum Ausgang fertig machte, daß die
Tante ihr die Zöpfe flechten mußte, ſie in ſchwerem Kranz um
den kleinen Kopf legen. Frau Ella ſchalt dabei: wie konnte man
ſich bloß ſo aufregen! Und dann ermahnte ſie: „Benimm dich.
h auch, damit die Dame nicht denkt, du haſt es nicht gut

er uns.“
Eva wählte longe aus: was ſollte ſie anziehen, ihr Schwar-

es von der Trauer her, oder das Karierte, das ſie noch von vVilli
tte? Aber als ſie dann, im hellen Frühlingslicht vor der be

ſtrahlten Villa ſtehend, an ſich herunterſah, kam ihr das karierte
Kleid doch ſchon recht abgetragen vor und vor allem ausgewachſen.
Das machte ſie verlegen. Und es machte ſie noch verlegener, als
das feine Hausmädchen mit dem weißen Häubchen und der weißen
Schürze ſagte: „Die gnädige Frau hat gerade Beſuch. Aber Sie
ſollen nur warten, ſie weiß, daß Sie kommen.“

Und die Verlegenheit wollte nicht weichen. Das war noch die-
ſelbe gütige Frau mit demſelben lieben Lächeln, aber der Eva,
die jetzt in der Küche ſchlief, die Fenſter putzte und die Preß-
kohlen heranſchleppte, kam ſie jetzt ſo vornehm vor, daß ſie ſich
nicht recht getraute.

Frau Leſſel ſelber fand auch nicht gleich den rechten Ton.
Sie hatte Eva ſo zierlich in der Erinnerung, ganz wie ein Kind
aus gutem Hauſe, urd nun ſaß hier ein Mädchen im vertragenen
Kleid, das Hände hatte, wie ein Dienſtmädchen, überhaupt wirkte

wie ein ſolches. Wenn das die arme Wilkowſki wüßte. Hatte
Eva es denn gut beim Onkel? Sie fragte, aber Eva war ver
ſchwiegen; dazu hatte ſie zu viel Stolz, um den Bruder ihrer
Mutter, die eigene Familie ſchlecht zu machen.

Eva blieb nach Tiſch ſich ſelber überlaſſen, denn Lilli war in

Garten, ſah alles wieder und war doch nicht glücklich in dieſem
Wiederſehen. Waren das noch dieſelben krausäſtigen Kiefern,

deren Duften ſie eingeatimet, dieſelben kleinen Beete, vor denen
ſie gekniet und den Blumen ins lachende Herz geſchaut hatte?
Auch das war nicht mehr ſo wie damals. „Ach, Mutter, meine
Mutter!“

Als Frau Leſſel nach ihrer Mittagsruhe ſich wieder Evas an
Haus für Eva, denn dann kam Vetter Albert zu den Eltern nahm und man Kaffee trank, kam es ihr vor, als ſeien des
zu Tiſch. Der war nett, ſchon immer nett zu ihr geweſen, als
ſie noch ein ganz kleines Mädchen war. Er brachte ihr Romane
zum Leſen mit, machte ihr die Tür auf, wenn ſie mit dem
Tabletf von Eſchinr hinein oder hinaus wollte ſah ſie ſiherhauvt

Mädchens Augen verweint. Das arme Ding, ihm mochten Er-
innerungen gekommen ſein! Als Eva zuletzt hier geweſen war.

da lebte ihre Mutter ja noch, und bei dem Onkel ſchien ſie es
nicht beſonders gut zu haben. Sie wurde augenſcheinlich da ſtark

ausgenutzt. Aber vorderhand war Eba ja noch viel zu jung, um
ihr irgendwo eine Dienſtſtelle zu verſchaffen, man mußte froh
ſein, daß ſie einſtweilen untergebracht war. Eva wurde nach und
nach geſprächiger, etrras von der alten Vertraulichkeit, mit der
ſie ſich Frau Leſſel an den Arm gehängt hatte, wurde wieder
wach. Sie erzählte von ihrer Mutter, auch von dem Stiefvater;
ihre lichtbraunen Augen wurden ganz dunkel, als ſie von dem
ſprach. Und die blieben ſo dunkel, als ſie von der Tante Ella
ſprach. Das mußte ja eine widerwärtige Perſon ſeinl Frau
Leſſel fühlte lebhafte Empörung. Sie ſah Eva mitleidig an, aber
doch hoffte ſie, daß die nun bald gehen würde was ſollte ſie
noch länger mit ihr? Die Unterhaltung wurde auf die Dauer
ſchwierig. „Du mußt nun wohl ans Nachhauſegehen denken“,
ſagte ſie, als es dunkelte.

„Ach, noch ein bißchen“, flüſterte Eva „nur noch eine Viertel-
ſtundel“ Es klang ſo bittend, daß Frau Leſſel noch geduldig
J rte Für Eva ſchien es hier wirklich ein Labſal, eine Er
öſung.

„Du kannſt ja wiederkommen,“ ſagte ſie zum Schluß der noch
immer Zögernden. „Laß dich wieder einmal ſehen; aber frage
rorher an. Und wenn es bei der Tante einmal gar nicht mehr
gehen ſollte, dann laß es mich wiſſen, dann werde ich ſchon ſehen.
Laß mich immer wiſſen, wie es dir geht.“

Eva hielt ihr heißgewordenes, erregtes Geſicht empor, ſie wollte
eküßt ſein. Da das aber nicht geſchah, küßte ſie in ſcheuer Zärt
ichkeit und doch mit noch kindlichem Ungeſtüm die glatte Wange.

Die Dame mußte es leiden, ſie hatte nicht das Herz, ſich diefer
Zärtlichkeit zu entziehen.

Reich beſchenkt war Eva von Frau Leſſel nach Hauſe gekommen.
Ganz befriedigt packte Frau Ella das Paket aus: feine Strümpfe,
noch ganz gute Schuhe, ein beigefarbenes Kleid, mit Seide aus
geputzt, allerlei Bänder und Krägelchen, und nun noch ein perlen-
beſtickter Beutel. Der freute Eva am meiſten, denn den hatte
ſie oft an Frau Leſſels Arm geſehen. Aber „der iſt nichts für
dich“, ſagte die Tante, „den kannſt du gar nicht gebrauchen. Der
iſt was fürs Theater und wenn man ſoönſt ausgeht. Den kriegt
Jrma.“ Und Jrma zog vergnügt damit ab.

Eva hatte ſich erſt wehren wollen: das war Frau Leſſels Pom-
padour, den hatte die ihr, ihr geſchenkt! Aber dann preßte ſie
die Lippen zuſammen: mochten ſie ihn denn nehmen. Das Beſte
was ihr Frau Leſſel gegeben hatte, was ihr wie eine Verheißung
klang, ſie getroſt machte, das: „Wenn es nicht mehr geht, dann
werde ich ſchon ſehen, laß mich immer wiſſen, wie es dir geht“
dies Schönſte konnten ſie ihr doch nicht nehmen.

Sechzehntes Kapitel.
Wer eine Hoffnung hat, kann nie ganz unglücklich werden, und

Eva hatte eine Hoffnung. Sie hoffte auf Frau Leſſel. Ob der
Onkel wohl an die geſchrieben hatte? Sie hatte ihn, als er ſie
hier beſuchte, darum gebeten. „Laß mich immer wiſſen, wie es
dir geht und „Jch werde dann ſchon ſehen“, daran dachte ſie
immerfort.

Eva lag in der Charite. Auf der inneren Station. Jn dem
großen Saal, in dem noch vierzig andere Pauer und Mädchen
lagen. Draußen ging der Sommer ſeinen Weg, durch die geöff
neten Fenſter des großen Saales drang heiße Luft, nur ab und
zu mahnte ein ſtärkerer Windzug daran, daß es bald Spätſommer
ſein würde. Eva lag hier ſchon acht Wochen.

(Fortſetzung folat.)
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